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Ueber den Cajus Plinius Secundus, seinen Text vom 
Astrios, und dessen alte und neue Ausleger. 


W ie kurz und daher dunkel die Schreibart des Ca jus PI bi Ins S e- 
c und us, dieses Vorzüglichsten der allen Schriftsteller über die Naturge- 
schichtej sey, wird ein jeder gleich finden, der ihn mit einiger Aufmerk¬ 
samkeit liest. Daher gab es in allen Zeitaltern Männer, die ihn zum Ge¬ 
genstände ihrer gelehrten Beschäftigungen vorzüglich dennoch gewählt ha¬ 
ben, da er einen grofsen Schatz von den mannigfaltigsten Kenntnissen ent¬ 
hält j ja es waren welche darunter, wie der gelehrte J. Harduin, die 
heynalie ihr ganzes literarisches Leben mit der Erklärung, Berichtigung 
und Erläuterung des Plinius zugebracht haben* 

Es gab ein noch nicht zu lange verflossenes Zeitalter, um das Ende 
des siebenzehnten und den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, in dem 
"Niemand für gelehrt gelten konnte, wenn er nicht über den Plinius ge¬ 
lesen, erläutert oder geschrieben hatte- Daher wir auch eine ganze Pli- 
niussische Bibliothek r ) besitzen. Aber wie wenige halten ihn heut zu 
Tage noch des Lesens, Durchdenkens und des Berichtigens werth! "Wenn 
uns der mit den Alten, ihren Sprachen, Sitten, natürlichen Wissenschaf¬ 
ten und Naturkörpern, ihrer Handels- Gewerbs- und Luxus Geschichte, und 

der 

t) Histcnrr naturelle de Pllne, traduilc en frajioois, 1 b latin, A Paris i-Gi. Tom. XIL 4 [ 0. 

Toto. XII. p. 535. TiotiL-e sommaire du diwrs Manuecrils de PUnc; IMrait: de Pouvrage da Mx. 
Ie Comlü de Ja Tour - Rczzonito, inlituld: JDhquiaitioue» plialanEic; Codices, EdiUonus, Tra- 
dnctiones , c n Ycrsioaes i*. nli'-.u', gallicae, hispatucaa, «uglic.ne, gti-ntaakae, L.Jgica., ai'nbUae ule. 

t * 










4 

der Naturgeschichte der Neuem so vertraute Hofrath und Professor J. 
Beckmann keinen Plinius mit Sacherklärungen und Bestimmungen hof¬ 
fen läfst, so haben wir so bald noch keinen in dieser zu wünschenden 
Art zu erwarten, der den kritischen Forderungen Genüge leistet. *) 

Diese so kurzgefafste und daher oft uns unverständliche Art des 
Plinius sich auszudrücken, scheint theils aus dem ihm eigenen Gange sei¬ 
ner Ideen, theils aus der Nolhwendigkcit herzukommen, in die er durch 
die Menge der Sachen und den Reichthum von Beschreibungen und Ab¬ 
schreibungen versetzt wurde, da, wie er selbst schreibt 2 ), er zwanzigtau¬ 
send bemerkenswerthe Gegenstände in sechs und dreyfsig Büchern von 
nicht sehr grofsem Umfange aus gegen zweylausend Schriften und der 
Natur nach seinem unübersehbaren Plane zusammengeschrieben hat. 
Vielleicht auch daher, dafs er aus manchen jener Schriftsteller, von de¬ 
nen ein grofser Thcil für uns auf immer verloren bleiben wird, sehr vie¬ 
les blos zusammentrug, abschrieb, oder es gar nur von Hörensagen wufste, 
ohne oft selbst einen ganz richtigen Begriff der Dinge zu haben, die er 
aufstellt; daher so viel Unrichtiges, Ueberflüssigcs und Fabelhaftes mit 
unterlaufen mufste. 

Wenn man ihn aber, wie sehr richtig von ihm bemerkt worden 
ist, nach dem Zeitalter, in dem er lebte und schrieb, beurtheilt, da noch 
alle Hülfswissenschaften in ihrer Kindheit waren, so mufs man ihm den¬ 
noch das gerechte Lob widerfahren lassen, dafs er einen Schatz von phy¬ 
sischer, geographischer und naturhistorischer Gelehrsamkeit enthalte, der 
ohne ihn für uns verloren wäre; dann ist dieser naturhistorische Ency- 
clopedist und Compilator des Alterthums ein unverwerfliches Bcyspiel un¬ 
erschöpflichen Fleifses 3 ), und man kann behaupten, dafs er noch von 
keinem Schriftsteller nach ihm darin erreicht worden ist, und schwer¬ 
lich 

») Caji Plint» Recundi Historia naturalis. Editio biponfina. Bipnnt» 178!. Rvo. Tom. I. 

Praefatio« Äotitia literaria. png. \ UI. Xomlum habere no« exemplum, «i«od criticae avti* 

perfcctioncm attingAt. 

*) Caji Pli u»i Secundi Historia mundi, Libri XXXVII. Eilit. T). Ern*mi IloUrodami Lugdur». 

ftlDXLVIU. Fol. C. P. S. Praefatio epi»toli«a ad Titum Vcspasianum Cawsarcnt. 

In dic<vm Werke: Caji Plinii Caerilii ad Marcum «uum praefatio epistoliea. 
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lieh erreicht werden wird, da er, nach dem Grafen von Büffan 4 ), 
in allem gleich grüfs, umfassend und mannigfaltig, wie die Natur 
selbst, ist* 

Die Interessantesten Materien, sagt sein jüngster deutscher Ueber- 
Setzer G* Grosse a ), sind die Beschreibungen der Edelsteine, der murrhJ- 
nischcn und kristallinischen Gcfalse, des Bernsteines u. s, w. Hier giebt 
es freylieh noch Felder zum nützlichen Forschen und Kommentiren. Die¬ 
ses Forschen wird immer mühsam bleiben, da wir nicht ganz gewifs 
werden, welche Nalurkörpcr eigentlich die seinigen waren. Indessen wird 
doch so viel klar aus ihm, dafe man solche unter den von ihm angeführ¬ 
ten Benennungen zu seiner Zeit gehabt hat, wenn wir gleichwohl seine 
zu kurzen Beschreibungen davon nicht ganz recht mehr verstehen, und 
mit den der neueren Schriftsteller und Juwelenhändler nicht recht ver¬ 
einigen können. 

Dieses ist der Fall hey einer Stelle des sieben und drey feigsten Bu¬ 
ches, neunten Kapitels, zehnter Abtheilung, die von den Jaspisarten über* 
schrieben ist, in der er von einer Edelsieinart schreibt, die er Astrios 
nennt. Hier sind seine eigenen Worte davon, nachdem er die farbigen 
edleren Steine beschrieben hat, und nun zu den farbenlosen oder weifsli- 
eben übergeht 3 )t »Zu den weifsscheinenden Steinen, gehört auch der 
»Astrios, der dem Kristalle nahe kommt, und in Indien und an den 
»Ufern hey Pellene (richtiger Fattelene s ), das näher an Carmanien liegt, 

»da 

r) Graf tod Hilf Fon, Natuihlstoiic. Tlicil I, S. 3s. Hey J. 11 ccli tnann r de Lialcrta ^ahirali 
Vetefum, üLüIIhs jiriijius. FctropoU et Goetfiugae. 17^6. 8 vq. pag. 9 J. fj 6 . 

t) Ca Jus FI in jli 5 Secuailas, Natiirgesehi chle , ins Deutsche übersetzt voa G. Gr®ssc. Frauli- 
furt am 3Iayn lyfly. 8vo + Band XU. Vorrede S. IX. 

3) Caji P L l n j i Secundl ki&toriae naturaüs, Librt XXKVH. j quos iutprpreUirone et notig illuslravlt 

J 0 a n n c g Harduinus. Erfhto altert jnmen datier, Farisiis IUDCCXXID FoL Tom. U- pa£. 
^35, Nro. XLVEII. : simUlter caudida eflt, quae voeatur Astrios, crystailo prophupn , in fndia 
nasccRS, et in Pelltnca (PattaleflCB?) UUoribug \ tut ns a cditro sei* stullfl iuect falgorp luiia* 
pLenae. Quidam caitsitm nommis reddunt, rpiod astrrs opposlfa fulgorem rrtplat uc rojer.it. Op- 
in. Carm/mi.i gigni, nullique obnosiam vilio. Cerauniam ciiitn vocari, quaa sit dtricriür. 
Pusstmam luccrnarüin imnini gimilcm. 

4) Geograpliiae veteris StrJptores graeri minores. Eilit. J. Hudsoni- Ofeoniae ibqO- Svö, Marci^ui 

11 e r ad c 0 t a e r periplus maria eiterni , tarn quam occidcntulig ptc„ Libri primi 

pa^. ui - 
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>>cla Pellene keine Edelsteine hatte) gefunden wird. \ on Innen, dem 
»Mittelpunkte aus, leuchtet ein Stern mit dem Glanze des Vollmondes. 
»Einige sagen, dafs seine Benennung daher genommen sey, weil er, gegen 
»die Gestirne gehalten, denselben gleichsam ihren Glanz raube und wie- 
»dergebe. Der schönste kommt aus Carmanien, und ist ohne alle Fehler. 
»Dann Ceraunia wird der genannt, der schlechter ist. Der schlechteste 
»ist dem Lichte der Lampen gleich.» 

Wenn man nun bei den alten Auslegern dieser Stelle des Plinius 
nachsucht, und ihre Meinungen mit ihm vergleicht*, so entwickeln sie 
uns das Geheimnils im geringsten nicht, und geben uns sehr wenig Auf- 
schlufs darüber. Sie scheinen sich vielmehr in blofsen Muthmafsungen 
zu verlieren, und mehr mit der Aufklärung, Berichtigung und Auslegung 
des Textes, als mit den Sachen selbst sich beschäftiget zu haben; oder 
sie haben von einander nur nach- und abgeschrieben. 

So lesen wir bey dem Isidorus r ) an dieser Stelle nur eine solche 
Worterklärung und Wiederhohlung der Worte des Plinius : »Der Astrion 
»ist aus Indien, und dem Kristalle verwandt*, in seiner Milte leuchtet ein 
»Stern, dem Glanze des Vollmondes gleich, hervor. Seinen Namen hat 
»er daher erhalten, dafs, wenn er den Gestirnen entgegen gehalten wird, 
»er ihnen den Glanz raube und wiedergebe. Vielleicht heifst er auch 
»darum Astrion 2 ), gleichsam ein kleiner Stern.» Ehen so Ca jus Julius 
Solinus und sein Ausleger Claudius Salmasius 3 ). Selbst Har¬ 
ri u i n 

, , •>; i 

i) Isidorus Hispalensls originnm sive ctymologiarum llbb. XX. Opera Parisiis MD CI. Fol. per fr al rein 
Jacob. duBreul. L. XVI. Cap. XIII. p. 219 . Astrion ex India est, Crystallo propinqua: in enju* 
centro stella lncct fulgore plenac lunae. Sumsit autem nomin, qnod Astris opposita ful- 
gorcra rapiat ac regerat. Fcrtc *'A rTgicv dicta, quasi parvum Astrum scu jxiKgos ’Ae*TJJ£. 
II ar d u i n 1 . s. c. 

.) Claudii Salmasik, Plininnae excrcitationcs in Caji Julii Solini Polyhistor«. Itcra C. J. 
Solini PolyliistoTa, Trajecti ad lUienum JIDCLXXXIX. Fol. pag. 53i. Ita legendum Astrion 
non Astrion. Jiara ita, vetus über cum inditc Asteria, Astrion, c*t ita dicta urrgio j> , qua^i 
parvnrn V. parvus ce<rT>j£. Histoire naturelle de Pline, traduite cu fraitgois, avec 1< 

lexte latin etc. Tom. XU. pag. daS. Note »B. Quelques Manuscrits portent Ast er io nein, lc 
premier Manuscrit royal Astroytcn. Ich folg« der Schreibart des 11 ar du in, Astrios. 

3 ) Ira eben angeführten Werke, Seite 5qo. I). E. F. Hic lapis (Astrion) a centro ccu stelU luce» 
fulgore lunac plenae — Kihtlosccius et ülom alternni nominaveruni, quod velut. 

plena lurta fulgea*. IXatu <to|ec*f Xyifct Pleuilunimn, nt 7r?.ljg6<Ti/.ml. 
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tlurri *} erwähnt in einer Note zu dem Astnos des Plimus mir der Worte 
des Isidorus, ohne sich in eine weitere "Wort - oder Sacherklärung einzu¬ 
lassen. Eine gleich unzureichende Auskunft gehen uns fast alle Ausleger 
des altern und mildem Zeitalters, ja sehr viele von dem neuesten. 


Die Schriftsteller der späteren Jahrhunderte haben den Astrios des 
Plinius entweder nicht berührt oder mit dessen Asleria verwechselt» und 
emerley oder mir wenig verschieden zu seyn geglaubt* wie H. Cards- 
nus 2 ), der ihn doch zuerst für einen wahren Edelstein hält, und 
schreibt, dafs der wahre Astrit (Astrios) dennoch seine Schönheit und sei¬ 
nen Glanz allein behalte, und beym Umdrehen von innen das Bild der 
leuchtenden Sonne zeige, ohschon er ihn mit dem Asleria und andern 
weifslichen pliniussischen Steinen zu verwechseln scheint, und seihst ge¬ 
steht , dafs er den Heliotrop (Sonnenstein) und den wahren Astrit nie ge¬ 
sehen habe 5 von welchem letz fern er sagt, dafs man ihn aus dem Onyxe, 
Chalcedone oder andern harten Steinen, dem Sarder, Garneol, die ausge- 
höhlt seyn müfsten, da in der Aushöhlung die Lichtstrahlen gesammelt 
würden, künstlich nachmachen könnte, der aber seinen Glanz und seine 
Kräfte besonders durch die Körperwärme und den Schweifs bald wieder 
verliere. 

Von allen dem macht Plinius hey seinem Astrios nicht die ge¬ 
ringste Erwähnung, und er hatte sicher einen natürlichen und keinen 
erkünstelten Stein gemeint; denn was er von einer Art erkünstelten Ge¬ 
ra unia schreibt, gehört nicht zu seinem wahren Astrios* 

Georg 


j) C a j i P I mi 11 S «; c u n '1 i Uislorjae naturjilis, Libri XXXVit Edüio Harduini in folio, Tom, II 
Nt k o. XrytiL Kola 1. pag. 785* Edilio in yuarto, Tom, II, Sectio XLVlIL Mola 

!?*£■ 4or 

?.) dieroi)jrtnas Cardanas Je subtiliTafc. Rasilc.tc i553. Fol. Libro VfL de lapidlbus, pag. 
2o3.: Kunc itsque ad diem videro non licuk (Heliotröpium) sieut ncc verum Aslrilem. Haec 
Gemma eai dura* *juae sedem > dmn circumvertitur * ostcudit intus liicenlcm. Verum Gemmarü 
ex Chalccdonip, Ouycbe eam, Aslritem, acmulanlur * ijtiae nitorem ct vires brevi omittilj maiime 
si calore et surfore vitiotur, Melier cst, qu.tc fit ex sarda splendiliorc * <pjam CaTiicüIuni vocant; 
optima fit «t ea , tum cx aJiis täpidibns durioribus cavis, iiin cavifcnU' loiligUur lumen. SoIä 
tarnen ver a Asti-It^s pnkhriUidlncui ac dccorem reimet. 
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Georg Agricola *), der wohl der liellsehendslc Kopf seiner 
finstern Zeit war, scheint den Plinius nicht viel besser als seine Vor¬ 
gänger verstanden zu haben ; wenigstens wagt er es nicht, zu jener 
Stelle etwas zuzusetzen, vielleicht um sic, da er sic nicht erläutern konnte, 
doch auch nicht unverständlicher zu machen. Er sagt deutlich, dafs der 
Asleria und der Astrios einerley Edelsteine seyen, ohne uns die Steinart 
selbst zu bestimmen. Aus dem Krystallsafte, nach dem Begriffe seiner 
Zeit, entstehe auch ein weifslichcr Edelstein, der in seinem Innern einen 
weifsstrahlenden Stern habe, daher er Asteria, Asleiios, Astnos, Astroites, 
Astrobolus uud Sonnenstein von verschiedenen Schriftstellern, die Plinius 
fast alle gesammelt habe, genannt worden sey, obschon dieser selbst 
glauhe, dafs er darum Asteria heifse, weil er, gegen die Sonne gehalten, 
ihre Strahlen weifs zurückwerfe, Astrios aber, indem er, den Gestirnen 
zugewendet, ihren Lichtglanz raube und wiedergebe. Aber beyde hätten 
dieses mit den übrigen durchsichtigen Edelsteinen gemein. Man sehe 
aber daraus, dafs nur eine Edelsteinart gemeint sey, da ihre Benennung 
beynahe aus demselben Grunde, ihre Fundländer dieselben Carmania und 
Indien, dieselbe weifse Farbe, derselbe weifse Lichtschein seyen. Der 
runden Form wegen habe man ihn bald mit dem Augensterne, bald mit 
dem Vollmonde und bald mit der Sonnenscheibe verglichen. Den dritten 
(Astrios) finde man an den Ufern bey Pallene auf der thrncischen Halb¬ 
insel. Dieser Edelstein sey sehr hart, und geschnitten sey er gemeiniglich 
von einer halbkugligen Gestalt, daher Sudines schreibe, dafs er den 
Fischaugen gleiche. Weifse durchsichtige Edelsteine seyen der Krystall, 

Pango- 

GeoTg» Agricolae, opera. flniilcae MDLVIII. Fol. De natura fossilium. L, I. p. a8s. 
Gignitur etiarn ex crystallino succo Candida gemma, intus veluti stella radians enndida, uude et 
•adern Asteria, ct Aste»ios, et Astrios, ct Astroites, et Astrobolos, et solis gcauna a divers!» 
aactoribus , quorum fere omnia scripta collogit Plinius, videtur a pp eil ata, quamquam ipse Ast« 
riam incirco dictam patat, quod coulruria soll, regerat candicautes radios. Astrion, quod Astii» 
opposita fulgorem rapiat ac regerat. Sed horum ulrumque ci commune est cum reliquis gemmis 
translucidis , uuara vero gemmam, non plure» esse hinc »ntclligimus, quod. eadem ferme sit uo* 
min tun ratio, cnedein regiones, in quibu» nascuntur, Carmania, scillicct et India, idem color can- 
didus, cadem lux candida, quae quitt rotunda est, alius scripsit, «am esse similcm pupillae, alius 
solis orbi. Tertia m in Pallene», peninsulae Thraciae, littoribus. ttaoe gemma adinodum dura est. 
Viguram habet scalpta pleruraque dimidiati global», qa.irc Sudines oculis pistium similcm esse 
dixit. Gemmac igitur candidae, quae translncent, sunt Crystallus, Paugonio», Adamas, Andir- 
Jatnas, Paederos, Asterios, quas figurae et qualilatcs inter se distinguunt. Nara Crystallus Pau 
gonios, Androdamas sunt angulatue, et ixktcrduiu Adamas, Pacdero» ct Aäterios angulafae m.»» 
not, »cd plerumque rotuudae. 
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Pangonios, Adanias , Androdamas, Paederos , AstörioS, die nur durch ihre 
Formen und Eigenschaften unter sieh verschieden seyen. Der Kry stall, 
Farigonios und Androdamas seven eckig, aher der Adamas, Paederos und 
Asterios seyen oft nicht eckig, sondern meistens rund* 

Die Schriftsteller seines und der folgenden Zeitalter haben den 
Astrios des Plinius, wie er, mit dessen Asteria, als einerley, oder als eine 
Abart von diesem, aber doch immer als einen harten Edelstein betrachtet. 
Doch Adam Lonicer *) sondert den Astrios, Asterios von dem Asteria, 
und beschreibt ihn als einen krystalhnischen, dem Krystalle gleichenden, 
weifsen Stein aus Indien, in dessen Mitte von innen der Stern dem 
Blonde mit vollem Schimmer gleich umhergehe, und leuchtende Strahlen w ie 
die Sonne gehe. Andere haben sich mit den edlen und minder edlen 
Steinen beschäftiget, uns aber nur unvollkommene Beschreibungen und 
übertriebene Nachrichten von ihren Wunder- und Heilkräften, wovon die 
meisten in der Einbildung und dem Aberglauben ihren Grund hatten, und 
ihren mystischen Anspielungen jenes frömmelnden dunkeln Mittelalters 
gegeben , wie der alte Dichter BI a r h o d 2 ), Albertus Bla g n u s 3 ), 
Uartholo m ä u s A n g li c u s (Glam ille) 4 ), Boet von Boot 5 ) und 
Ludo vicu$ D o 1 cc. 6 ) 

Ohne mich in die verschiedenen Lesarten des Pliniussischen Textes 
selbst einzulassen, will ich nur bemerken, dafs viele Jahrhunderte hin¬ 
durch die Benennung Astrios des Plinius von den barbarischen Abschrei¬ 
bern 

A. d,i m Lonicer, vollständiges Krünterhuch durch TI, Er hart. Ulm Fol. S. HigtQ- 

naturalis opus novum etc. per Adam tim Lonicer um. Francofurti i 55 S. Fol. 

*) MarLgdi Uber Japidum scu de gemmis. Edit, J, llcckitianni, Goellingac 1799- Orö. 

3 ) Alber ti Magni opeta oiatsia cura Antonft Zimara. Yenctiis apud he re des Oetavii Scoti, 

FoL Libro VIj de IHineralibus. Fol. iS 4 - i 5 o. 

4) Barlholomaeus Anglicuä (GlanyiiU) de gcnmius rcrum coele&tium, lerrestiium et in fc rarum 

propiietatilius, Francofurti MDCE. 8vo. 

5 ) Ansclmi Bo et de Boot, Gemmaruiu et lapidum histona. Edit, A. TolliL LugJuni Bataro- 

vum MDCXLVIL 810, 

6) Lihri tre di Lodovico Dolce, ne r quali si tralta dellc diverse sorti ddlc gemme, ehe prodtieo 

la natura,, deüa qualitu, grandczz.t ct virlü loro. In Venezia BTDLXY. Svo. Libro I, C.ip, VT. 

pag. 3 o. Dialogo di M. Lodovico Dolce, nel quäle si ragiona della quaHtä, diycrsitä et jroprifii 

(delle gern me) dei colori, Venezia A 1 DLXV. Svo. 

2 
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bern mannigfaltig; bald in Astrites, Astrion, Asfryon, Asterios, ja gelhüt 11t 
Astei ia imd Asifoites als gleichbedeutend verdorben und ab ge ändert wor¬ 
den sey, wie dieses S almasi us schon vom S o 1 i n us 1 ), Boet von 
Boot") und D. Erasmus von Rotterdam bemerken, dafs es da¬ 
her zweifelhaft sey, oh es die Steine der Alten, die gleichlautende Namen 
fuhren, auch seyen, oder vielmehr ganz verschiedene; denn indem man 
zwar hei der alten Benennung stehen blich, so schob man andere ganz 
verschiedene Steine, ja seihst Versteinerungen unter diese Namen, an die 
Plinius und die Schriftsteller jener Zeit bey den Beschreibungen ihrer 
Edelsteine nicht gedacht haben, wenn wir auch zugeben wollten, dafs sie 
diese Steinarten gekannt hätten. Oft wird doch das Wort Edelstein (Gemma) 
in den spätem Zeiten von einigen heygesetzt, von andern Steinbeschreh 
bern alles mit einander verwechselt. Diese Verwirrung geht bis in das 
verflossene Jahrhundert, indem es in Rücksicht der Sacherklärung und Be¬ 
sinn un mg nicht viel besser hergieng, da die meisten Schriftsteller der sy¬ 
stematischen Mineralogie, Litho- und Krystallographie von ihrer Wieder¬ 
geburt durch Magnus Bromei von 1750 bis Axel von Cronstedt 
1771, Abraham Gottlob Werner 1788 und H a ii y 1 801 den Astrios 
und den Asteria des Plinius wie ihre Vorgänger theils gar nicht berührten, 
theils mit einander verwechselten, oder als hlofse Abarten ansahen, Da¬ 
li er schweben auch sie in der nämlichen Dunkelheit, und geben uns we¬ 
nig Licht darüber. Sie geben wie jener zu, dafs der Astnos ein Edelstein 
sey , oder dafs ein uns unbekannter Edelstein mit diesem Namen belegt 
worden sey. 

Die grofste Anzahl von iImen schwankt zwischen dem Krystalle, 
Mondsteine, Feldspathe und Katzenauge, in denen sie die w ei fesche inen- 
den Edelsteine des Plinius, und zwar viele den A strios, als eine Abart von 

seinem 

1) C. Salmasii pliiiüauäc: exertllationes in C. Solini Pgl^-histor.v Capito JX. pag, i?o. G* 
Codices igitur pHnianoft temporihtis Solini jam tum vitioso« fuig.se appai-ct, 

>) A. Beet de B cot, Gcrnrnnrum tf laplduin bistofia, Lihri II. Captle CCCHE pag. S/jj, Alu; luv 
gcinmnt: vid lapideü tarn paucis notis acerrlbuatttr, ut nemo, quiüain sint, diarerntive pt^siE. All« 
qunrum c!iani irouiina a harbaris Anctorib’US £la cocrupta sunt, ut quls duLitot, nuin y<?tcrmn la* 
pijt's fiint, ad quorma nomina aerfduut num vero nlii. 

3} C. Flinii Sccuudi Historlo mgradi» Edilio LngdoncRsis Ecsidcrii Ern s mi Roterodami ia hujun- 
praefVitione epistolicäT Nüs c* vatustlftaime quö(Um o^dtre,, eiL f«?re suut, depraratiatluiie 

f*cripto o«o L, c. 
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Asteria zu finden glauben, wie L Samuel Scliroeter *) und U. F* B* 
Brückmartn 2 ), welcher ersierer einen schönsten Krystall mit einem dem 
Diamant ähnlichen Feuer, der, wie dieser, beym Sonnenlichte viele 
Sternförmige Strahlen von sich wirft, für den Asteria, und letzterer des 
Feldspathes Abänderung das Katzenauge, wegen der hesondern Eigenschaft, 
in dem Mittelpunkte einen dem Mondeglanze ähnlichen Lichtschimmer 
zu zeigen, welches mehr mit dem Astrios iiheremstimme, für diesen er- 
klärt* Diesen folgen Werner 3 ) und Leske 4 ) in Rücksicht des Blend¬ 
steines, und suchen des Flrnius Asteria, Astrios und auch Androdamas in 
diesem Steine, welches aber wohl, w r enn man diesen Schriftsteller nur 
recht verstehen will, keinesweges zu folgen scheint* So auch der Ritter 
von Lin ne s ), welcher in seinem ganzen Natursysteme noch die richtig¬ 
sten Sacherklärungen und Bestimmungen über den PHnius in wenigen 
Worten gieht; und L Hill 6 ), der den Hyaloides des Theophrast 
aus diesem Steine macht. L F, Gmelin 7 ) vermuthet den Astrios unter 
den Katzenaugen, die von der gröfsten Schönheit und Vollkommenheit* 
und daher sehr selten und in sehr hohem Werthe seyen* 

Andere halten den Astrios für einen Opal, oder für eine Abände¬ 
rung desselben, wie J,Walchund A. v, Cronstedt 9 )* L. v.Launay*°) 

will 

1) J. Samuel Schroeter, vollständige Anleitung ln die Kenntnifa und Geschichte dt? Steine und 
Versteinerungen, Leipzig 1774, 4 to- Th. L K,ip. s 3 « 5 * uS. S, 169. und dessen lilhulogiaches 
JleftL und YeihaLLejücon* Berlin und Frankfurt a. HL 1770* Övo. Knud I. S* lofl. 

5) U, F. Kr Brüchmann, Abhandlung von Edelsteinen. Braun schweig 177X &vo. Zweite Auf. 
läge. S. *4*- 

3 ) A. v + Cron&tedt, Versuch einev Mineralogie. Trs Deutsche über«cl/.t und mit Aumerkungeu rer. 

mehrt von A, G, Werner. Leipzig 1770. 8vo. Band I. Theil I. ln den Zusätzen f. 66* S. i 5 i. 

4 ) G, Waller jus, Mineralsyatem* Ina Deutsche übersetzt von U, Loshe. Leipzig 1781 , 8 v&. 

Theil I. S. au. 

5 ) Cnroli * Lin n <? t »y$teina naturae. EdiL J. F, Gmeliui. tipsiae 1793* 6v0< Tom. UL p, 181 

6) J. Hill traild des pierrcs de Theophraste, F.igo *i 4 - u 5 * 

7) 1. F, Gmelin, Nntursyslem des Miueralreichs des Kitter» von Lin ad. Efürnherg 1777, Bvo 

Theil I. S. 547 - 

B) ImmanueMValcIi, das Steinreich systematisch entworfen. Halle 176z *1764- 8 vo* Th. TL 5 ,69. 

q) A. v. Cronstedt, Versuch einer Mineralogie} vermehrt durch J, T. Brünn ich. Kopenhagen 
und Leipzig 1770- &vo. S* 60 , 69. 

10) Ludwig v. Launay, Mineralogie der Alten; ins Deutsche übersetzt. Frag ,i 8 o 3 * 1800, fjvo. 
Th. II. Zusätze zum Theil 1 . 5 . 03 . 84 ’ Th. UL S. 4 *> 4 ®- 

« ^ 


1 
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will sicher diesen Astrios nur wenig von dem Asteria unterschieden wis¬ 
sen, wenn nicht der eine oder der andere Stein vielleicht gar der nämli¬ 
che wäre, und es scheint ihm nicht, wie Ilill meint, dafs der Hyaloni- 
des des Thcophrast der Astrios des Plinius sey, weil dieser Eigenschaf¬ 
ten habe, die nicht hinreichend mit jenem, wohl aber mehr mit dem 
Katzenauge übereinstimmen. 

Ich könnte noch mehrere alte und neue Mineralogen und Litholo¬ 
gen anführen, wenn ich die Geschichte des Plinius Astrios noch weiter 
verfolgen wollte •, aber alle noch übrigen Schriftsteller, die einige Erwäh¬ 
nung von ihm thun, haben sich entweder nur ab - und nachgeschrieben, 
oder geben uns nicht mehr Aufklärung in dieser noch lange nicht klaren 
Sache, als die schon angeführten. Seit dem man die vielen neuen Systeme 
und Abtheilungen der Mineralogie, die oryktognostische, geognostische, 
museographische, technische, oekonomische, geographische, chemische u. 
s. w. wie billig und lobenswürdig zum Gegenstände gelehrter und prakti¬ 
scher Arbeiten gemacht hat, so hat man die antiquarische mit ihren alten 
Schriftstellern der Vergessenheit beynahe überlassen, und nur die wenigen 
Anliquarmineralogen und Lithologen haben sie noch einiger Aufmerksam¬ 
keit gewürdiget, und uns Aufschlüsse darüber zu geben sich die Mühe 
genommen, wie J. Beckmann 1 ), A. L. Millin 2 ), G. Wad 3 ) und 
der Graf von Veltheim. 4 ) 

§. 2. 


j) J. Beckmann, de historia naturali vetcrum, libcllus primus. Petropoli et Goeltingae 1766. 8vo. 
Marbodi, liber lapidum scu de gemmis. Edit. J. Kcckmauni. Goeltingae 1799» 8\o. 

») A. L. Millin, Mineralogie homerique. a Paris 1791. 8vo. A. L. Millin, Mineralogie des Ho¬ 
mers; ins Dcutsahe übersetzt von F. Th. Rink. Königsberg 1794* 8 vo. 

3) Georgi Wad, Fossilia aegyptiaca Musei borgiani Vellctris. « 794 * 4 to. 

4 ) A. F. Graf von Veltheim, Sammlung einiger Aufsätze, historischen, antiquarischen nnd mine¬ 

ralogischen Inhalts, lichnstadt 1800. 8 vq. Und in noch mehreren kleinen Schriften gleichen 
Inhalts. 
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§* 


2 » 


Von dem Unterschiede des Astnos von den andern 
weifslichen Edelsteinen des Plimus, dem Paederos, 
Iris, Asteria, Astroites, Astrobolus und Ceraunia. 


Plinius hat seihst mehrere seiner weifslichen Steine, wie den Ada- 
m a s, K r y $ t a I ], Antlrodamas, Opal und Sonnenstein von seinem 
Astrios getrennt und besonders beschrieben, die ich daher in der Verglei¬ 
chung übergehe* Andere aber lülst er demselben in dem nämlichen Haupt- 
■ stücke vorher gehen und nachfolgen, und scheint dadurch eine nähere Ver¬ 
wandschaft zwischen ihm und diesen anzuzeigen* Von diesen hat er ei¬ 
nige nach ihren physischen Eigenschaften und Verschiedenheiten unter 
sich und vom Astrios, wie den Paederos und Iris so deutlich beschrie¬ 
hen , dafs man sie nicht leicht mit einander verwechseln kann ; dagegen 
wieder anderer, des Asteria, Astroites, Astrobolus und Ceraunia 
mit so wenigen Merkmalen dunkel und kurz Erwähnung gethan, dafs 
man nicht klar aus ihm werden kann; und doch ist er, nach dem Buch¬ 
staben genommen — und man mufs durchaus seinen Text zur Grundlei- 
fung beyhehalten — noch deutlicher als seine Anleger, die seine Worte 
nur wiederholen oder^tm deutlicher wiedergehen, ohne uns klüger in die¬ 
ser Sache zu machen* 

Die altern Steinbeschreiber und Ausleger des Plinius, ja solche der 
vorigen Jahrhunderte, verlieren sich aus Mangel mineralogischer Kennt- 
nifs in lauter unzulänglichen Muthmafsimgen , da dieselbe noch in dicke 
Pinsternifs eingehüllt lag; ja seihst die neuern, mit diesen Kenntnissen 
ausgerüstet, trachten vielmehr einander nur ab zu schreiben oder zu wider¬ 
legen, als den Plinius und die Sache aufzuklären, da ihre unbestimmten 
Ausdrücke, anstatt die Sache aufzuhellen, sogar Zweifel über die Beschaf¬ 
fenheit dieser Steine verursachen. Daher verläfst so oft jeden Forscher der 
labyrinihische Faden des Alterthums, des mittlern und jüngsten Zeitalters, 
weil die Schriftsteller der alten und mittlern Zeit zu viel , und die der 
jüngsten zu wenig darüber geschrieben haben. 


/ 


Um 
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Um mich so wenig als es mir möglich ist vom Plimus zu entfernen, 
so werde ich erst seine und dann der andern Schriftsteller Beschreibungen 
dieser Steine anführen, um die SchlufsVergleichung zuletzt machen zu 
können. 

Der Paederos (Abart des Edelopals ?) f ), sagt er, ist unter den weifs¬ 
scheinenden Steinen der Vorzüglichste, doch frage es sich, ob er einer ei¬ 
genen Farbe wegen hieher gezahlt werden dürfe, da dieser so oft gerühmte 
Name auch bey andern Steinen von anderm Farbenspiele als Vorzugsbe- 
nennung gewöhnlich sey: aber es gebe dennoch von diesen eine eigene 
Steinart, die der greisen Erwartung dieses Namens entspreche. Inwendig 
mischten sich mit der krystallischen Durchsichtigkeit ein eigenes luftdüiN 
nes Grün und Purpurfarbe, und ein am Rande nur sichtbarer wein - und 
safrangelber Glanz, aber mit dem Purpur und allen diesen Farben ver¬ 
mischt und bekränzt u* s* w. 

Der Iris a ) (Regenbogen -Bergkrystall) habe seinen Namen von sei¬ 
ner Eigenschaftj denn er werfe, unter dem Obdache von dem Sonnen- 
strahle berührt, das Bild und die Farben des Regenbogen an die nächsten 
Wände gegenüber, zuweilen mit Abwechselung und grofser Veränderung 
zur erhöhten Verwunderung über ihn. Es sey bekannt, dafs er wie der 
Krystall sechseckig sey, doch sage man, dafs es einige darunter gehe, die 
rauhe Seitenflächen und ungleiche Winkel hätten, die im Freyen, der 
Sonne ausgesetzt, die von ihr auf sie fallenden Strahlen zerstreuten. Auch 

noch 

1} C. Pliiiii Serundi, Histortae natura!!* L. XSXV’U. Edilio J, Harduioi altera» Parisüe 
ftlUCCXXÜI. Fol. maj* Tom. II. pag* y 85 . Candidarum du* cst Pacdcroi; quanquam potesl 
quaari, au in colore numerad d«beat> totics jactali per alienas pulctritodincs uonunisj adco de- 
coris praerogaliva in rocabulo facta est; est et suüm genus cxspcriaiione tamta dignuni. Co an nt 
intus trau st ucida Crystallus, viridis suo modo affr, simulqao purpura, et quidem vini ac croci 
nitor, aemper extreifins in visu 1 sed purpura corooalua, ct bis paritcr omnibus cle* 

5J C. riinii Socundi, Historia mundi, Editio U. Lrasmi II o 1 er q d n in i r Lug du ui UIDXLVII. 
Libro 3 ?. Cap* 9. pag, 966. 967. : Vocalur ex ärgumentq Iris. Kam $ub t*cto percussß sole, spe- 
ctes et colqrflS arcus toclestiB in proximos parietos cjaculatm , ßtiblnde mutans» ntagnaquo vartc* 
täte admirationem iui äugen s< Sci&nguliun esse ul crystallum tonetat, Std esse .iliquas seabräs 
lateribua et angulis iuaequalibus dicunt, in solc aperlo projectaa radio» in se cadeutes discutcrc* 
Ä Liquas vero anle sc projeelo nitore adjaceuliä illustrarc. Colores vero uoa nisi ex opaco red* 
dunt, nee ul jpsac babeaut , sed ut reperenssu parietum clide.nl* optitnaque quAq maximos arm 5 
fflCit siimHraosqne coeUßtibna. 
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noch andere , die durch ihren von sich geworfenen Glanz nahe Gegen, 
stände erleuchten. Farben gäben diese Steine nur von einem schattigen 
Orte aus, hatten sie auch nicht selbst in sich, sondern brächten sie nur 
durch das Ah prellen von den Wänden hervor, und der schönste sey der, 
dessen Farbenbögen die gröfsten und dem Regenbogen am ähnlichsten 
seyen. 


Sein Asterla war immer der Gegenstand der forschenden Gelehr¬ 
ten, und es ist daher auch von jeher heynahe mehr über ihn, als über alle 
seine übrigen Edelsteine geschrieben worden. Er ist ein Edelstein der Al¬ 
ten, von dem uns in unsern Tagen noch immer nicht recht bekannt ist, 
was für einen Stein man eigentlich darunter verstanden hat, da Plinius 
und die Alten uns nur dunkle Nachrichten davon hinterlassen haben* 
Dieser alte Naturforscher beschreibt uns seinen Asteria so; »Der nächste 
»unter den weifsscheinenden Steinen ist der Asteria, der "das Vorzügliche 
»durch seine natürliche Eigenschaft hat, dafs er einen Lichtschein, wie der 
»Augenstern, in sich enthält, und mit abwarligcr Neigung so hervorleuch* 
»ten läfst, als wenn er in ihm* her um wandte und von einer Stelle zur am 
»dem übergehe; und solcher, der Sonne entgegen gehalten, ihre Strahlen 
»weifsscheinend zurückwerfe, daher er seinen Namen erhalten hat. Es 
»ist mühsam in ihn zu schneiden. Der, so in Carmanien gefunden wird, 
»wird dem aus Indien vorgezogen,» J ) 

Die alten und neuern Ausleger dieser Stelle ries Plinius haben uns 
sehr wenig Befriedigendes und Belehrendes, ihres Vielschreibens darüber 
ungeachtet, gegeben, daher wir auch in dieser Sache nicht im Hellen sind* 
Den Isidoras hat Harduin z ) in seinen Noten zu dieser Stelle nur an¬ 
geführt, ohne selbst einen nähern Aufschlufs darüber geben zu wollen 

oder 

l)Caji Pllnii S e c a n d i, Historist natntaHa. Libri XXX Vit, EJit. J, Harduin L Farmil 
MDCCXllU. Fol, Tom, U. pag. 780. Proxima, eandicautium c$t Asteria, principatum Habens pro* 
jj rietate n.iturae, quod, luHusam luccm pupillae modo quamdnm eontinct, ac trausfumUt cum iu. 
«HuatioDe, velut intus ambulantem ex atlo ahjue aUo loco reddena» i?ad«mquc conti-aria soll rege* 
»en& candicanteB raditifi, unde notnen inycoit, dit'ticilis ad caclaudum. ludicae praefertur in Car- 
mau Ja nata» 

j) Cafi Plinii Sicttndi, Hlstorio naturtfia, Edit, H a ? & u L n i altera Lu fgl. Tom, II, p«g. 7B5 
1 . Variia m locis Ilaliae (Asteria) repavitur. Gcmsnarii nontri Yocant Giraaole, 1 Aldo¬ 
rf* hiier lotidvm Terbi* dt» qna« Plinia* : sed AtiroiL«a Total, Originär» L. 16. Cap, 10. 
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oder zu können. Der Asteria, schreibt er, wird an verschiedenen Orlen 
in Italien gefunden, und unsere Juwelenhändler heifsen ihn Girasole. I si¬ 
el orus wiederhohle blofs die Worte des Plinius, nenne den Stein aber 
Astroites. Diese Benennung sey von dem Worte *a von d<rr^ t welche* 
einen Stern oder leuchtende Strahlen bedeute, hergenommen worden. Of¬ 
fenbar verwechselt Harduin nebst den Steinen hier auch sogar das Fund¬ 
land, welches Plinius nicht Italien, in dem er ja selbst lebte, sondern Car¬ 
manien und Indien angiebt. 

Sol in us und sein Ausleger Salmasius x ) berühren den Asleria 
nur, und sagen, dafs sein Name von eben den obigen Wörtern abgeleitet 
worden sey; der Sonnenstein des Plinius sey er aber nicht, sondern ein 
anderer. Cardanus 2 ) nennt ihn den unächten Opal, ohne uns einen 
Schritt, weiter zu führen. 

Agricola 3 ) beschreibt ihn als einen harten Edelstein, der weifs, 
mit einem leuchtenden Sterne in seinem Innern, dem Augensterne gleich 
sey; der, gegen die Sonne gehalten, deren Strahlen weifs zurückwerfe, 
und will ihn durchaus einerley mit dem Astrios wissen. Bartholo¬ 
mäus Anglicus (Glanville) 4 ) nennt ihn auch einen weifslichen Edel¬ 
stein, der einen Lichtschein oder Stern in sich verschlossen habe, der in 
seinem Innern umhergehe, und dafs er die Sonnenstrahlen w r eifs zu¬ 
rück w’erfe. 

Boet von Boot $ ) wirft den Astrios und Ceraunia als Abarten 
ypn dem Asteria zusammen, beschreibt ihn fast wie Agricola,. dafs, je 

härter, 

t) J. C. Solinus Cap. 37. pag. 48 . et Salmasius, plinianac cxercitationes, pag. 53 1. B. Asteria 
quoque hoc nomine (solis gemma) possot gaudere quae candida cst, ct contra solem radios rege- 
rens. Ergo et haec gemma solis propric diccnda. Sed Arryg de solc nusquam apud Graecos 
suinitur. 

a) H. Cardanus, de subtilitatc. Libro VII. delapidibus, pag. äo 3 . 

3 ) , G. Agr icola, Opera. Libro X. de natura fossilium, pag. »82. $. 1. Loco supra cit. 

4 ) Hartholomacus Anglicus (Glanville), de genuinis rerum coelcstium, terrestrium ct inferarum 

proprietalibus. Libro XVI. Cap. XVIII. pag. 726. Asteria cst gemma candida, iuclusam conti- 
nens lucem, ceu Stella, intus ambulantem, redditque solis radios candicantcs. 

5 ) A. Boet de Boot, Gemmarum ct lapidum historia. Libro II. Cap. LXXVI. pag. 126-128. Quo 

enim durior, eo elcgantius, *i soli objiciatur ct vertatar, solem in se deambulantcm conspicuum 

facit, 














härter, desto schöner er sey, dafs er, an der Sonne gewendet, ihr Bild in 
ihm umhergehend zeige, daher er seinen Namen Sonnensteia habe, und 
da das Licht wie eia Stern in ihm umherwandelnd erscheine, Asteria 
hei Le. Er will nur jenen Stein dafür gelten lassen, der wie der Mileh- 
krystall einen eingesehlossenen runden Lichtschein her vor strählen lasse, 
der hey seinem Umdrehen in ihm umhergehe. Er will beide als einerley 
Stein in dem gemeinen Opal und dessen Muttergestein gefunden und 
seihst besessen habe. 

Johann von La et *) behalt des ßoet von Boots Beschreibung 
hey, und möchte gern aus seinem Katzenauge (oculus cati), eigentlich ein 
Onyx oder Memphit der Alten, welches aus zwey farbiger Steinlage, einer 
milchweifsen und einer dunkelbraunen besteht und undurchsichtig ist, 
mit dem Aster:a des Pltnius eins machen, wenn nur jenes nicht dunkel, 
und dieser nicht weifsscheinend wäre. 

Nach dem Herausgeber von des T h e op h r a st s Werk von den Steinen, 
Toll, hat schon Furlanus 2 ) dieses Schriftstellers Hyaloides in dem 
Asteria des Vilnius finden wollen* Andere alte Schrift steiler über diesen 
Pli ninssisehen Stein haben sich nur ah- und nachgeschrieben, die ich da¬ 
her übergehe. 

Die neuern Sehr! ft steiler über den Asteria haben sich von jeher be¬ 
müht, ihn in einem uns bekannten Edelsteine zu finden, aber sie können 
sich nicht vereinigen, in welchem von diesen. Die meisten nehmen das 
Katzenauge, und auch wohl eine Art oder Abart davon, dafür an. So die 

Ver¬ 
fielt r utilo nfi men habet Quia iik* deaitobülflns stellao simili? csf* noraen Aster iao illi 

A nonnullis fribuifur. - - Ego aaterijim seu gemmam cam put*, quac crystallo lactegceftti 

instar rotundam luccrn ineh:sa:n tr.tnafnnd.it cum tmlißatione deärnbu lautem, 

>) J o a n n i s d e Lact, de gmnmis et 1 pIclLbus übri & iQ* Lngduni llalavorum. 3 £dst. A. Tollii. 
MDCXLVII. 8vo* lübri I. Cap. XIV- pAg* 56 . - - plurus quidem tpetdes (Lipid um J describit 

1 3 »niii'i f quamm quaedam non abludnut ftb QCulu cati, ut hodic vocamus; et maiim? coo^merc 
videtur Asteria* nisi quod candicantem dicat, cum hacc fusca alt. 

,) Tbeopbrasti EresU, da Japidibus liber. Lugdnni Eatayorurm Edlt. A. TolIiL MDCXLVIII. 
ßto. pag, %%. - quaeritnr, quae sit hacc Uv 3. leide & r id e&t vilri fortni«? FarlüBus putat* 

aut Indem c&se* aut A&tferiJLro* 

5 
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\ erfasser der Onomatologie der Naturgeschichte die das Katzen- 
äuge, welches von Farbe graugelb, grünlich, gegen das Lieht gehalten ei¬ 
nen v\ eifsgclblichcn Lichtstrahl gebend, als ob lauter schöne Sternlein dar¬ 
aus spielten, annehmen. Valmont de Bomare 2 ) schreibt auch beym 
Katzenauge: der Asteria des Plinius, oder sogenannter Sonnenstein, sey 
allezeit milchig, ein wenig durchsichtig, mehr oder weniger schimmernd, 
und gebe einen schwachen Glanz von Regenbogenfarben, oder von einer 
goldgelben Farbe, indem er die Sonnenstrahlen zurühwerfe, man möge ihn 
ansehen von welcher Seite man wolle, jedoch schwächer als das eigentli¬ 
che Katzenauge und der Opal. 

Wallerius 3 ) nennt beym Katzenauge den Girasole und den Asle- 
na, und giebt ihn milchweiß von Farbe, inwendig mit einem leuchtenden 
Punkte, der, wenn er gegen das Licht gehalten wird, sich nach allen Sei¬ 
ten bewegen läfst, an. v. Crons.tedt 4 ) beschreibt den Asteria auch 
beym Katzenauge, dafs er auf seiner Oberfläche gleichsam leuchtende 
Sterne zeige, dafs, da die Ueppigkeit die klaren Steine zu ihrem Gegen¬ 
stände gewählt habe, sie uns nie zu Gesichte kämen, und es daher 

schwer sey, sich nach den Beschreibungen der alten Schriftsteller zu 
richten. 


Der Ritter von Linne *) und sein deutscher Herausgeher Gmc^ 
1111 & ) ne hmen bald den Mondstein, bald das Katzenauge für den Aste¬ 
ria an, und werfen auch den Astrios, Aslrobolus, Androdamas und Cferau- 
ma des Plinius-dahin, ohne einige nähere Aufklärung zu gehen. Nach 
letzterem soll der Asteria durchsichtig, innen feinstreifig, hau, rund ge¬ 
schliffen, wenn er der Sonne zugewendet wird, einen weißlichen, grau¬ 
grünen oder gelblichen Schein oder Glanz, wie ein Rogen, von sich 
gehen. 

Nach 

0 Onomatologia Historiae nMurnlis, oder vollständiges Lezicon der Naturgeschichte u. s. n. CI» 
und Frankfurt a. M. i 7 58 - 1777. 8v*o. maj. Baud II. S. az. 

•) Valmont de Bomare, Mineralogie, aus dem Französischen ins Deutsche übersetzt. Dresden 
»769. 8vo. Theil I. S. *i 0 . 

8 ) Wallerius Miueralftystem; deutsch herausgegobon. Th. I. S. *75. 

4 ) V. Cronstcdt, Versuch ciucr Mineralogie, durch Brünn ich deutsch herausgegehen. S. 68. 69. 

6 ) C. a Linnö, Systema naturac. Edit. Grnclini. Tom III. Regnum minerale, pag. 181. 

6) Graelin, vollständige, Natursystem des Mineralrcichs des Ritter* r. Liane. Theil I. S. 5 ^y. 5',g. 
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Nach Iiill T ) nähert sich der Asteria in seinen Eigenschaften dem 
Katzenauge und der Natur des Opals, der einen Lichtschein in sich ent¬ 
hält. Dieser Opal habe nur die braune und weifse Farbe, und dieser 
Schein bewege sich heym Wenden des Steines nach verschiedener Rich¬ 
tung wie ein heller Flecken oder ein kleiner nach allen Seiten beweglicher 
Stern, wie ihn die Alten nannten. Er sey sehr hart, wie die orientali¬ 
schen Edelsteine, und nehme eine schöne Politur an. Torhern Berg¬ 
mann ") und seine französischen Fortsetzer IVIongez und Delame- 
therie 3 ) äufsern gleichfalls die Vermathung, dafs der Asteria oder Stern¬ 
stein der Alten vielleicht eine Art des Opalhydrophans seyn könne, den 
sie milch- oder weifsfarbig und halbdurchsichtig angeben, aus dem die 
Sterne, sey es durch das Schneiden oder Anschleifen, oder durch einen 
andern, gleichviel welchen, Zufall in seinem Gefüge, beym ein fallenden 
Lichte hervorzukommen scheinen. 

v. Launay 4 ) ist geneigt zu glauben, dafs der Asteria und der 
As tri os des Plinius der nämliche Stein gewesen sey; er wiederhohlt nur 
die Beschreibung dieses Schriftstellers, ohne uns weitere Bestimmung einer 
besonder n Steinart zu geben. Brück mann s ) sagt ausdrücklich, wenn 
wir des Plinius Beschreibung des Asteria, die er anführt, genau erwägen, 
so bleibt wohl kein Zweifel übrig, dafs er nicht das Katzenauge sollte 
darunter verstanden, haben. — Seine Beschreibung des Asteria gieht die 
Kennzeichen des Katzenauges so deutlich an, dafs wir für gewifs anneh¬ 
men können, dieser Stein sey sein Asteria. 

J* Al. Baum er 6 ) he schreibt unter dem Opal*, Weltauge, auch den 
Paederos oder den Asteria des Plimus gleichbedeutend als einen Edelstein, 

der 

3) J. HUI* tlie hislory oT fossils, London 17/jB- FoK Pagina fioo. Asteria* quäe ocvlIüs ca!i v** 

eentioruin. 

%) Torliern Bergmann* seingraphla regni miaeralis* edi!n y?t Ferbej. Idpsiaa 1782. Svo, e 35 . 

Opern physica el chcmiea, Lipsiac 1780. Rvo. Vol, II. Mr* XIV* pag. 67 - 69. 

5) Manuel du Miuctalogisle par Monges et D c lametherie. ä Paris 1792» 8vo* Tom. I. $. CXXXYI. 

Page 336 . 

4 } v, Launay, Mineralogie def Alten. Tlieil II. $, 83 . Zusätze mm Theil I. und HI. S. 4 i. 

fi) Rt{ickmanns Abhandlung von Edelsteinen. Auflage 2. Kap. 17. S. * 4 - und 

6) J. \V. Haiiincri, Historia nftturalis rugui mineral ogicE FrancöfurU a. M. 1780. Svo. 0 3 i. p. ,7! 

3 * 
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der ein halhharter Krystall , etwas durchsichtig 1 , milchblauHeh von Farbe 
sey, und nach dem Schleifen mit Facetten mit Regenbogenfarben spiele. 
Werner r ) nimmt den Mondstein* der weife mit einem starken Perlmut- 
terglanze spiele, hart und undurchsichtig sey, dafür an, 

G. Lehmann 4 ) ist der erste und einzige, der über den Asteria 
des Hin Jus eine eigene Abhandlung zu schreiben sich die Mühe genom¬ 
men hat. Sein Stein, indem er solchen wiedergefunden zu haben glaubte, 
wurde ihm selbst vom Augenzeuge J. Beckmann a ), der ihn oft gese¬ 
hen und untersucht hat, aber auch freymüthig gesteht, dafe er ihn für 
nichts anders als eine Abart des Achates immer gehalten habe, in Zweifel 
gezogen. Allein hatte Lehmann seinen Zweck auch nicht ganz er¬ 
reicht, so bleibt seine Bemühung doch immer unsers Dankes werth, und 
es ist nach dem Ausspruche eines grofsen Gelehrten, des Desiderius 
Erasmus von Rotterdam 4 ), keines geringen Dankes werth, und 
verdient hey den Forschern schon eine ehrenvolle Namenserwahnung und 
Andenken, wenn auch nur eine Stelle des Pliiiius dadurch verbessert 
worden ist. 

Wenn man die Beschreibung des Lehmann von seinem Steine, 
und die des Plinius von seinem Asteria mit einander vergleicht, so kann 
man sich wirklich nicht enthalten zu gestehen, dafs Lehmann wohl 
einen Stein mit Sternen, aber nicht des Plinius Asteria gefunden habe ; 
obschon er über solche Einwendungen, sich sehr beklagt. 5 ) Lehmanns 
Stein war blau und amethystfarbig, mit einem Kerne von einem harten 
und undurchsichtigen Kieselsteine, auf dessen Oberfläche sechs, vier und 

drey 

») Cro nste dt, Versuch einer Miner ftlogie r übersetzt von Werner- Rand T. Thcäl 1. in de» 
Zusätzen, ij. 66. S , i5j. 

a) llistoire de l'Acailemie de« soienecs et helles lettres de Berlin. & Berlin MDCCLlY. 4 *o* Tom. X. 
png, 67 - 74. Tah, I * IV. Übersetzt ins Deutschu in den mineralogischen Belustigungen* Lcip- 
tig >763. S v °. Theil II. 

3 ) J. Ruck mann, de hUtoria natural! vetcruTn, Lihcllus primua, Cap. VIII. prtg* 239. Marbodi 

über VapiduiTt scu de gemmis, Edit. J, Beckmanni. pag, 56 . Nota 4 i$* 

4) Caji piiuii Secundi Historia muudi* Edit. D. Era ara i 1t 0 1 1 r 0 d a tu i, iti linjus dedicalioue 

«pLstolica ad Principem S ta n isUum Tufzö, Olmatzcnsom Episropum. Nör lev'e pracmlum 
esteiulitur. vcl ulluä locus (Plinii) realitatus piomcrckltiir lioaestam apud blüdicsos aominim 
memoriam. 

5 ) J, G, L t |i »u b n , Enlrrurf einer Mineralogie. Berlin. Auflage v S T <>* 5 ’ & 7 r 1 q. $, ßä. 
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drey Sterne, die unbeweglich waren, erschienen, von denen ein jeder fünf 
verschiedene Farben spielte, welches alles aber erst durch das Amchleifen 
hervorgebracht wurde. Allein Flinius schreibt, dafs der Asteria weifsUch 
sey, keinen Stern, noch vielweniger mehrere, sondern nur einen Licht¬ 
schein oder Glanz, dem Augensterne ähnlich, in sich habe und hervor- 
leuchten lasse, der beym Wenden des Steines im Innern gleichsam von 
einer Stelle zur andern übergehe, welches in dem Steine des Lehmann 
sich ganz entgegengesetzt verhält. 

Man hat auch die wcifslichen orientalischen Saphire mit bewegli¬ 
chem Sterne, Sternsteine, für den Asteria des PKnius angenommen J ) ; da 
aber dieser keinen Stern, sondern, wie eben angeführt worden ist, nur 
einen gleichsam wandelnden eingeschlossenen Lichtschein hervor leuchten 
Jäfst, so können meiner Meinung nach diese eher zu dem Astrios dieses 
Schriftstellers gezahlt werden, wovon ich in der Folge mehr zu sprechen 
Gelegenheit finden werde. 

In den dunkeln Zeiten der Mineralogie und Lithologie, und auch 
noch in unlängst verflossenen Jahrhunderten gab es Schriftsteller, wie 
1j o e t von E o o t 2 ) , von L a e t 3 ), J. C. Kundmann 4 ), IL Al d r o- 
vundi 5 ) und Hentschel G ), die in dem Aufsuchen des Asteria des 
Flinius zu den Sternversteinerungen (Hclmintholithus Isidis Asteria L*) 
sich verirrten. Von dem Astroites erzählt Flinius nur, ohne ihn zu 
beschreiben, dafs diejenigen, die sich auf geheime Wissenschaften beson¬ 
ders legten, von ihm Nachricht gäben; dafs Zoroaster ihn mit wunder¬ 
samen 

i) G. A, Saccow, AnfangsgrCnds? der Mineralogie t nach den ncuesTen Entdeckungen. Zwejto rer* 
feossertc Aull. Leipzig t8ü3, Qvo. Tli. I. S. 44Bv 

i) A* Hoet d« Boot, Oemmarunt et lapldum hlstoria. Tibri II. Cap. XLVI. png* üö. . _ 

men JiuUeio reetms id rittmen (Asteria) op.icae gemmae, quqc atellaris apptiUalur, äc stfillas, quasi 
arte pietqs, conti net,, germanice Stcrnsto in aut Sieg&iein, conveuit. 

3) J. de Lact, dis gemmis et laptdibus p Iflm duo. Libri II, Cap. I. pag. qj. 

4) J' Christ. Kmidmann, Rariora naturae cE arti$, Uratislaviae 1737. Fol. pag, 168 - 

Jiro. 44. 

$)UlissU Aldrovandi, Opera omnia. Bünoaiac. Fol. 164 B, Tom. XII. Musetun mcUUieum- 

Libr. IV, pag. J}7* 

6) Samuel Hcntschel* de Asteria gemma. WiUobcrgae 






samen Loheserhebungen in diesen Künsten besungen habe. *) Daher 
auch alle Schriftsteller nach ihm wenig darüber geschrieben haben ; denn 
entweder berühren sie ihn gar nicht, oder werfen ihn mit dessen Astriof 
und Asteria zusammen, wie schon §. 1. erinnert worden ist. 

Boet von Boot 2 ) nennt nur denjenigen Edelstein Aslroites, der 
aus seiner Mitte viele strahlende Sternchen hervorleuchten last, oder der 
an der Sonne das Licht vielfarbig zurück wirft, wie das Katzenauge. Den 
Astroites und den Asteria will er in dem Mutlcrgestcine des Opals gefun¬ 
den haben, und selbst besitzen. Es ist nicht anders möglich, sich aus 
dieser dunkeln Sache zu helfen, da Plinius selbst keine bestimmte Kenn¬ 
zeichen von seinem Astroites gegeben Kat. Daher verlieren sich alle 
Schriftsteller in blofsen INIuthmafsungen *, es kann auch keine Verglei¬ 
chung zwischen diesem Steine und seinem Astrios statt finden, und man 
kann aus seiner Erwähnung nur scliliefsen, dafs er einen von seinem 
Astrios verschiedenen Stein darunter verstanden haben will. 

Eben so wenig wissen wir von seinem Astroholus 3 ), von dem 
er aus dem Sud in es blofs nachgeschrieben zu haben scheint, dafs er 
den Fischaugen ähnlich sey, und weifsliche Strahlen an der Sonne gehe. 

Von dem Ceraunia des Plinius wissen wir ebenfalls nicht viel 
bestimmendes nach seiner Anführung 4 ): »Unter den w eifslicheu Ldel- 

»sieinen 

i) C. Plinii Secundi, Historiac naturalis. Libri XXXVII. Edit. Harduini altera Kol. Tom. II. 
png. 705. Celcbrant ct Aslroilcn, mirasque laudes ejus in magicis artibus Zoroastrcm ccci- 
nissc, ijui circa cas diligentes sunt, produnt. 

1) A. Boot de Boot, Gommarum ct lapidum historia. pag. 228. . - Astroiton rcro cam, qua* 
e medio corporis stellulas radiantes ostentit, quam intcr Opali spocics retuli, aut si mavis cam, 
quac multicolor contra solera varic rcfulgct, ut felis oculus. Hane apud me, ul priorem (Ast*, 
riam) servo, quam cx Opalorum matre eitraxi. 

3) Cajt Plinii Socundi Historiac naturalis. Libri XXXVII. Edit. Harduini. Pol, Toro. II. 

pngina 78 5 . Astrobolon Sudiucs dielt oculis piscium similem esse, ct radiarc candido, 
in sole. 

4 ) Eben da: Est intcr enndidas ct quac Ceraunia vocatur, fulgorem siderum rapions. Ip<a crysta). 

lina, splcndoris cocrule», in Carmania nasccns. Albam esse Zcnotbcmis fatetur, srd habere 
iutus stcllam concursantcm. - - Sotacus ct alia duo goncra feeil Ccrauniac nig-ar rubentisque, 

ac sirr.ilcs eas esse sccuribus. - - Faciunt ct aliam rar am adwodum, et Parlborum .Magi* qua*, 
sitarn, quoniam non alibi inveniatur, quam in loco fulminc icto. 

/ 
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»steinen hat man auch den Cerauma, der den Glanz der Sterne an sich 
»zieht. Er selbst ist krystallheil, von blauem Scheine, und wird in Car- 
»manien gefunden, Zenothemis sagt, er sey weifs, habe aber Innen 
»einen zusammenlaufenden Stern, — Sota aus nimmt zwey andere Arten 
»von Geraumen an, nämlich eine schwarze und eine röthliche, und 
»sagt, dafs sie einer Axt ähnlich seyen, tu s. w.» 


IXarduin r ) klärt uns wenig über den Ccraunia auf; er schreibt, 
dafs er vom Donner seinen Namen habe und bläulich sey; dafs Soliuus, 
Isidorus und Marbod eben das schreiben. Man kann noch den Sah 
m as i u s, B o e l von Boot und Bartholomäus An g 1 i c u $ (Glanville) 
dazu setzen. Diese nehmen zwey Edelsteine als Geraumen *), einen kry- 
stall weifs en aus Deutschland und einen feuerfärben aus Spanien an, 
Marbods Ausleger, Beckmann 4 ), glaubt, dafs man zu Flinius Zei¬ 
ten 


0 Caji Flinii Sec undi Hlstoriae naturalis. Libri XXXYII, Edit, Hariluiui Lu 4to. Tom. IE 
Lihro I. pag- 4^2- Nota X. et II. Froximum Co raun ia , qnoaiam ut a fu Imine Ccraunia. sie ab 
arcu coelesli Iris notnen liebet, utraque cx Mmilitiidinc rci alicujus Lu aörc gcuitac - * Yocatuf 

*x av^iracntOj hoc cSt, ci ra ipsa, Haec tottdem reibis Soliniii, Fol v Ufa t. Cap. 3X pag. 
63. 64« Isidorus, Oi igiuum. Libro i 6 . Cap. i3. IVIarbodas, über lapidum. Cap. 4«- pa;y. 
Ö 6 . p- Salwasius, pliiifanarum excixitaiionum. pag r 196 . F. Rout de Boot. Gommarum et 
lapiituia hlsloria* CapUe LXXVI, pag. i? 6 , 31 a r th o 1 o m au us Anglicus (Glanville) de ge- 

n ui ins rertiin eocleslium f tevrestriam et iisfcrarutn propriutalibus. Libro XVI. Cap. ifr. pag. jsS. 


■a) Marhodi, Liber lapidtim seu de gcminfa. Edit. Reckmanni. pag. 56 . {. sß. 

- _ Jlint Idntie danfür species, totideimrue eolorta 

Crvstatlq slmiJcm Gci'mani.T millere fertur, 

Cneraleo tamfn mfectum, rutiloquo colo re. 

Jlittit et Hispanusf, regione mauerte lusitana* 

Flammas spcrmmtoni, sinrnlemtiue eolore pyro.p'0, 

IS at iholomaeus AqgHcus (Glanville ) t de genuin! a rtruin cqelcslium , terrcstrlum tt iiiFtira. 
rum propri etatlhas- Libro XVI. Cap. 16. pag, Ceraunin est lapis crpatallo sitnili*. 

coerutco coloro mfcctus, et cst apud GcrmanUm. Alter hispameus, rutilaus ut flamtna. 


i) ä almftsius, pliniünae cxfircitaGotios ( pag. i68. C. incidit Soliiiuj in mendosos PlinÜ Codices 
qui Germania pro Carmania praeferebaat. Praeter ea in Germania porrarac geiumac nascuntur 
inimo nullae. Iii Carmania praeter haue (caUaicain) aliae mul lac, pag, 170. Ö. Proclivis Lipäit» 
Je Carmania Germania» facerc, praecipup antiqms librarlis, qui G. pro C. plerumquc usurpant. 
Latino cti.trn raqrc G. pro C. et A. in K. saepenumero mutaut. Carmania multorum lapidum 
mater egt. 


4 ) M a r I) o d i, Liber lapidum scu do gemmig. Edit. Bechmanni. Pag. 56. Nota^io. - . T)uo- 
rum vel triurn generum videntur esse lapides, qui Plinii aetate rocabantiir Ceraullift, quae rceen. 
tioixs iia exposueruat, ut nnum geuus a Plinio gcmina dictum et ad Astcrias rclatum, puk?at 


esse 
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len zwey bis dreyertey Steinarten als Ceraunien gekannt habe * welche die 
Neuem unter den Aster len - Versteinerungen , den Belemniten und den 
Streitäxten, Sichelmesser der Alten, begreifen* A3>er so viele Muhe man 
auch an wenden werde, so werde man doch nie klug aus dieser Sache 
werden. Die neueren Mineralogen und Lithologcn schweigen ganz von 
des Plinius Ceraunien, nur die einzigen 11 ruck mann und Gmelin *) 
führen an, dafs zu dem weifsgelben Katzenauge aus Ceylon vermuthlich 
ein Theii der Ceraunien dieses alten Schriftstellers gehören könnten. 

Wenn man nun diese angeführten Beschreibungen, sowohl des Plh 
nius selbst, als der nach ihm gefolgten Schriftsteller, von diesen weifst!- 
chen Edelsteinen unter sich und mit der des Astrios vergleicht, so sieht 
man, dafs die seinigen, aller Unvollständigkeit ungeachtet, doch noch die 
bestimmtesten sind, und dafs sie beweisen, dafs alle diese Steine von sei¬ 
nem Astrios ganz verschiedene eigene Steinarten gewesen seyen, welchen 
»Uen das Eigene, Auszeichnende seines Astrios, dafs er von innen dem 
Mittelpunkte wie ein Stern mit dem Glanze des Vollmondes hervor leuchte, 
fehle; und dieser also nicht einerley mit ihnen war, wie viele Schriftstel¬ 
ler der irrigen Meinung bis auf unsere Tage sind, ihn daher so oh ver¬ 
wechseln, oder gar mit andern von ihm ganz verschiedenen Edelstemart en 
’wiükührlich zusam men werfen. 

Da man also bisher diesen zu PH nius Zeiten als eigene Edelsteinart 
bekannten Stein Astrios in keinem uns bekannt gebliebenen Edelsteine 
gefunden hat, so bleibt noch der Versuch übrig, unter den uns bekannten 
weifslichen neuern Edelsteinen nach den iiülfsmmeln, die uns die neuere 
höhere Steinmineralogie darbielet, ihn mit Wahrscheinlichkeit zu finden, 
und nach Möglichkeit näher zu bestimmen* 

5 * 

e&s r \sieriam nostraflum f »cu fragmentnm , seti nrticulum Zoojufci^tj cujus dum dcpcrJIti; allrrum 
jintem g&nus ccnscatit esse BelemnHeu, Tcrtium deuique gcims, quo pertinent Lipides, qui F J ]iniu 
socuTibus simxlts serih tiri f »t r et qnt non alifei in v en tri alt, quam in loeo fultfjine ittc, creditur 
eomp reitendere lapfdt'S siliceos , cunciformes t in acicm &*cäntem rle.sinciifcs . arte formatos a radja. 
ribus in usum culti-crum vel avcurium* qui subiodu ernüntur e timiulU. — Vinim non übet Itac 
de re di li gent ms disputare ; quid quid agas , Cßrtum efficies nihil. 

r) Gm«lin< vollständiges Natursy fitem des ItTiuerrtlreiichs dos JFSiUcr v*o n Ijfnoi?. Th l. 5. 54?^ 

1J r ü c 3i w a a a , Abhandlung ?üa Edelst einen* Zircite Auflage. Hap. 27 . S, 
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§• 3 * 

Verbleichung dieses Astnos mit den neuem uns be¬ 
kannten woifssche in enden Edelsteinen, dem Edel¬ 
opale, Mondsteine, Katzenauge, Girasole und 

Asteriesaphire. 


Die meisten Verfasser der neuem Mineralogie und Lithologie ha¬ 
ben diese weltlichen Edelsteine mit dem Asterios des Plinius zu verglei¬ 
chen, und für ihn zu bestimmen gesucht; sey es nun durch die Macht 
der Gewohnheit sich einander nachzusehrei b en, oder durch die Verführung 
jedes Lichtphänomen wiUhührlieh anzunehrnen und zu bestimmen, ohne 
sich die Mühe zu nehmen, die Beschreibungen des Plinius selbst nachzu- 
sehen und zu vergleichen. Ich werde, nach dem Beyspicle des Plinius, 
nur die äufsern Kennzeichen dieser Edelsteine nach der Farbe , Lichtbre¬ 
chung und Spiel, Harte, Durchsichtigkeit und Vaterland anführen, um die 
Vergleichung mit seiner Beschreibung desto richtiger und leichter anstel- 
len zu können* 


Zuerst kommt also der edle Opal in Betrachtung* Seine aufsere 
Beschreibung ist folgende ! ) i Er ist ein beym auffallenden Lichte milch- 
weifser, milehbläulicher, auch mehr oder weniger dem Bla ul ich grauen sich 
nähernder, gegen das durchfallende Licht gehalten gelber oder mehr und 
weniger ins Roth liehe fallender, mehrentheils mit lebhaften, bunten, sich 
in einander verlaufenden Farben, als Scharlach- und karmimoth, gold- und 
orangengelb, smaragd- und zeisiggrün, himmel- lazur- oder violblau spie¬ 
lender, stark glänzender, durchscheinender, halbharter Edelstein, Er 
kömmt, dem Plinius zufolge, aus Indien, Aegypten, Arabien und Ponlns, 
den Neuern nach aber aus Ungarn allein. (?) Wenn man bedenkt, dafs 
des Plinius Astrids zwar weifslich angegeben wird, dufs er aber von In¬ 
nen, dem Mittelpunkte, einen Stern von dem Glanze des Vollmondes her¬ 
vor leuch- 


i) Succ o w, Anfangsgrfinde der Mineralogie* Auflage. Th, I, S* 3<yj. L, A. Em merl in g, 

Lehrbuch der Mineralogie, GLfs«it 1799. 8vo* Zweyte Ausgabe. Th, I. 5* 43^‘ *■ 3- 4^3, i* 

ItJumefibach, Handbuch der KitnTgofichichte. Ausgabe 4- S* 634' 

4 
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vorleuchten lasse, dem Krystalle gleiche , welches hey dem Opale nie an- 
getroffen wird j wozu noch der besondere Umstand kömmt, dafs Plinius 
den Opal r ) seihst genau beschreibt, und es daher nicht zu vermuthen ist, 
dafs er einen und den nämlichen Stein unter zwey Namen und in so ge¬ 
nauen ganz verschiedenen Beschreibungen gemeint haben sollte ; so wird 
es unbegreiflich, wie man auf den Opal verfallen konnte, um seinen 
Astrios in Ihm zu finden. Ja man wird auch nach der sorgfältigsten Ver¬ 
gleichung der alten und neuesten Beschreibung des Opals, und w enn man 
auch die sechs Abarten des Wallerius 2 ) mit in Betrachtung ziehen 
wollte, nicht finden, dafs der Opal für den Astrios des Plinius zu neh¬ 
men sey. 

Der Mondstein 3 ) wird als verschiedentlich weifs, milchweifs, 
selten grün, unter schiefen Winkeln betrachtet mit einem starken Silber- 
öder Perlmutterschein, an einigen Orten gegen das Licht angesehen blafs 
fieisehroth, auch regenbogenfarbig, stark glänzend und schimmernd durch¬ 
scheinend und hart angegeben. Seine Fundörter sind die Schweiz, Frank¬ 
reich, Tyrol und Ceylan. Leske 4 ) und Werner *), die den Mond¬ 
stein auch unter die Feldspalhe rechnen, wollen den Astrios des Plinius 
darum in ihm finden, weil er in seiner Mitte einen dem Mondglanze 
ähnlichen Schimmer zeige. Aber diese Vermuthung widerlegt sich schon 
dadurch von selbst, dafs der Schimmer oder diefs Schillern des Mondstei¬ 
nes auch durch den ganzen Stein verbreitet und ohne Stern form erscheine* 
da dieses in dem Astrios sich ganz anders verhalt. 

Das Katzenauge 6 ) ist ein verschieden grauer, als grün-, gelb-, 

rauch- 

i) Caji Fünii Secundi, Historia MuudL Edit. lugdunensis I ), JE, Eoterodami. UDXLYIIL 

Libro Sj. Cap. G. pag. 989* 

3) Willürius M iueral system , deutsch heraus gegeben von L c s h e, Th. I, $„ 170 - 473- 

3) S uccow, Anfängsgriindi? der Mineralogie. Z^cylc Ausgabe. Th. I, S. 38 9' A. 3. M. Urochant, 

Traitd tfleroenlaire de Mineralogie. a Paris Pan IX, flvo, Tom. I. pag. 371 , Feldspalh natr^, 

4 ) W aller! us Ml nornby stein t deutsch herausgcgebSD von Le »Xe. Th. I. S, au. 31 z. 

5) v. Cr oiiäte dt, Versuch einer Mineralogie, übersetzt ius Deutsche von Werner, Th. 1. S, 470 * 

473, ln den Zusätzen. 

6 ) S uccow, Anfangsgrüudu der Mineralogie. Zweyte Ausgabe. Th. T. S. 319 - 3a 1. F. A, Tlcufs 

Lehrbuch der Mineralogie. Leipzig *8oi. u. ißoa, Gvo. Theil II. ßanil I. S. 443. J. ö. heur, 

Versuch einer vollständigen Anleitung iur Henntnifs der Mineralogie, Leipzig 1794* Byo. Th. I. 

S. 229 . und s3o. 
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rauch- und aschgrauen wein- und honiggelben gelblichbraimer oder zlegel- 
rolhlicher Stein, daher oft sein buntes Farbenspiel, wodurch er, besonders 
geschliffen, einen bogigen, weifs oder gelblichen beweglichen hellen Schein 
in gewisser Richtung zeigt. Oft ist er nur von elnerley Farbe, grau oder 
braun, die auf dem Längebruche heller und dem Querbruche dunkler ist, 
das von den, durch die Innern zarten, minder durchsichtigen, gleichlaufen¬ 
den Fasern verursachten Lichtreflexen herkömmt, Er ist von wenigem, 
oder einer Art Fettglanz, durchscheinend und hart. Das Vaterland ist Ma¬ 
labar, Sumatra, Aegypten, Arabien, Persien und besonders Ceylan, Nur 
des weifsen Lichtscheines wegen, obschon Wallerius f ) ein milch weis- 
ses Katzenauge unter dem Namen Ghasol (Asteria Plinii) anführt, kann 
das Katzenauge zu den weifslichen Edelsteinen gezahlt werden, und we¬ 
nige neuere Mineralogen, die noch immer den Asteria und Astrios des 
Plinius für einerley Stein halten, und einige andere, haben in dein Katzen¬ 
auge dm Astrios zu finden geglaubt. 

So K r ückmann 2 ), der ausdrücklich erklärt, es sey nicht weniger 
wahrscheinlich, dafs auch der Astrios, Ceraunia, Astroites und Astrobolus 
des Plinius zu den Katzenaugen zu zahlen seyen, obschon er weiterhin 
von dem Astrios das wesentliche Merkmal an nehmen zu müssen sagt, 
dafs er gleichsam mit dem Glanze des Vollmondes sternförmig leuchte, 
das Licht der Sterne gleichsam annehme und wieder zurück werfe, welche 
Eigenschaften mit den Katzenaugen nicht übereinstimmend Dieser ersten 
Meinung ist auch Launay , der ihn gleichfalls zum Katzenauge rech¬ 
net. Gmelin } verrmithet, dafs das Katzenauge, welches alle Schönhei¬ 
ten des Glanzes in der grofsten Voll kommen heil besitze, wie schon vorher 
erwähnt worden ist, der Astrios des Plinius sey. 

Ich finde ganz und gar keine Ursache, wenn ich bey dem Buchsta¬ 
ben der pliniussischen Beschreibung des Astrios stehen bleibe, warum ich 
ihn in dem Katzenauge und seinen Arten suchen sollte, da die alte und 

neuere 

s) Walle* Sua Mineralogie, ins Dcnt&che uh ersetzt von Lesfce. Th, I. S. No. »o. b< 

i) tirückmänn, Abhandlung von Edelsteinen. Ausgabe 2. Kap. 27» 5 . 'ikz* 

3) LiHinay, Mineralogie der Alien. Th. tl. S. 83. 84- n4- 11 5» Zusiltste sunt erslfu Tlifd, 

4) Gmelin, Natursyatcm des Mi n er alt eich s des Kitters Ton Liiinu, Th. 1. S. 
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neuere Beschreibung dieses Steines so sehr von einander ab weichen. Hier 
findet sich weder innen im Mittelpunkte ein Stern , noch ist der Licht¬ 
schein des Katzenauges dem Lichte des Vollmondes gleich. Dafs das 
Katzenauge der Asteria des Plimus sey, trete ich der Meinung so bewahr¬ 
ter, sich dahin vereinigter Männer bey, da des Plinius Beschreibung zum 
gröfsten Thciie damit übereinstimmt. 

Nach dem Katzenauge wird ein Edelstein , der Aslrios des Flinius 
zu seyn, von verschiedenen Schriftstellern angegeben, der selbst weder eine 
richtige Beschreibung noch Bestimmung hat, ich meine den Girasole 
der Italiener, von dem Agricola 1 ) schon eine dunkle Kenntniis gehabt 
hat, da er den Stein, welchen er als den Asteria des Plinius ansieht, dar¬ 
um den Sonnenstein nennt, weil er, wenn er an der Sonne gewendet 
wird, scheint, als wenn die Sonne in ihm fortgehe. Schröder 2 ) be¬ 
richtet, dafs der Gnasal eben dieses thue, wenn man ihn gegen ein bren¬ 
nendes Licht halte. 

Die neuern Steinmineralogen zählen ihn bald zum Katzenauge, wie 
Wall erius s ), der ihn milchweifs von Farbe, und dafs er, wenn man 
ihn gegen das Licht halte, inwendig einen leuchtenden Punkt, der sich 
nach allen Seiten bewegen lasse, zeige, aus Cypern, Kleinasien, Ceylan und 
Ungarn, beschreibt. Andere sehen ihn als einen Feldspath an, wie Est- 
ner 4 ), oder dessen Art Adular, wie Becker hin. Kramp und Reufs 5 ), 
die den Girasol von Cyprus einen schillernden durchsichtigen Feldspath 
nennen, Werner 6 ) sieht den Mondstein dafür an, indem er den Lira- 
sol nicht zu dem Opal zu gehören vermuthet, und gleicher Meinung 
ist Suecow 7 ), indem er als seine Gewährsmänner den Brück- 

manu 

i) A g r i c o 1 a T Opera* Basilcae STDIVDI Fal, IJc natura fossiliuni. L. Vt. Cap. ?6. 
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4 ) Es tu er, V ersuch einer Mineralogie. Wien 179$. ftro. Band 11 . S* 534 - 

5 ) Beckcrhin und Kiamjt, Crystallographio Aas Mineral iclehs. Wien 1793, Bvo. J* 5 i 3 . S. 20/4. 

11 cu Cs, Lehrbuch der Mineralogie* Tbeil II. Band I* S. ^77* 
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mann 1 ) und noch andere Schriftsteller heym Mondsteine an führt. Seine 
Beschreibung dieses Steines trifft auch in vielem mit der des Girasols 
anderer Schriftsteller überein* 

Dauben ton 2 ) macht ihn zum dichten runden Chalcedon, Mon- 
gez und Delametherie 3 ) gehen mit ein wenig andern Ausdrücken 
die nämliche Beschreibung, wie oben des Wallerius seine von dem Gi- 
rasol, den sie aber, wie mehrere Steine, die einen Lichtschein von sich 
geben, als das Katzenauge, Fischauge (bläuliches Katzenauge), nicht von 
dem Opal getrennt wissen wollen, da sie ihn für nichts anders als eine 
Opalart von einer bläullcliweifsen Farbe erklären. Nach ihnen ist der GL 
rasol ein durchscheinender, milehvveifser und bläulicher Stein, der mit ver" 
schiede neu Farben spielt. Sein besonders unterscheidendes Kennzeichen 
ist, dafs er, kugeL oder halhkugelförmig geschnitten, in seinem Innern 
einen Lichtpunkt zeige, und die Strahlen des Lichts nach jeder Wendung 
zurück werfe. 

De Rome de l’Isie 4 ) sagt, man sehe das Katzenauge, den GL 
rasol, Mondstein und Hydrophan als Abarten des Opals an. Haüy s ) 
rechnet ihn zu seinem Tele sie, als Telesiegirasol mit einem Lichtscheine 
von einer lichtrothen und blauen Farbe, der von dem farhenlosen Kerne 
hervorleuchtet. Dann unter dem Namen Quarz resinlte, Girasol, da die 
Sonne in ihm umhergehe, zum Opal. Er beschreibt ihn der Grundfarbe 
nach weifs und bläulich, aus der der röthliche Lichtschein, wenn der 
Stein gegen ein starkes Licht bewegt wird, hervortritt. Die schönsten soL 
len nach ihm das Ansehen einer sehr durchsichtigen Galerie haben, 
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Band V* Ko. 5 . S* 474 - Br (iokm an u , erste Ucyiriägo mr Abhandlung von Edelsteinen. 1778 
S. 167. 

a) Da ub eilten, Tabäeau methodique des Minern«* ä Paris 17 &4 ■ Page 3 . 

0 ) Menget ct Delametherie, Manuel du mineralogiste on scUgrapbic du regne mineral* Par T 
Bergmann IraduUe et augmentce» a Paris 1791, 8vo. Tom. 1. fl, GXXYt. D. Ko. 3 . pagc Zzj. 
et 5 * CXXVL G. vage 337* 

4) De Rome de l“Isle, Crislallographic. a Paris MDCCLXXXni, Svo. Tarn, f. p* *45- Kote 16 &* 

5) Haüy, traiU de üliueralogie. u Paris iggi, Bro* Xom. III. $34' Ko* 7 ‘ 4&T 





Pa Ir in ") in der fortgesetzten Naturgeschichte des Grafen von 
Biiffon, und im neuen naturhistorisefeen W orterb uclie schreibt: der Aste- 
ria ist eine Abart des orientalischen Saphirs mul Rubins, Dieser Stein, 
wenn er sehr erhaben oder kugelicht geschliffen wird, zeigt bey jeder 
Wendung, gegen das Lieht gehalten, eine kleine Sonne, daher er seinen 
italienischen Namen Girasole bekommen hat; dann der Asteria, der der 
wahre Girasol ist, ist weder der Opal, noch opalisirende Chalcedon, wie 
einige Naturforscher geglaubt haben* Es ist kein hinreichender Grund 
vorhanden, warum man diese Steine Girasol heifsen sollte, da sie nur ei¬ 
nen wandelbaren Lichtschein, w-ie alle schillernde Steine und nichts Son¬ 
nenähnliches in ihrem Innern zeigen* Es bann die Benennung Girasol 
mir demjenigen Steine gegeben werden, der durch sein Lichtspiel ein der 
Sonne ähnliches Bild zeigt. Bisher kennt man nur in solcher Art den 
Asteriasaphir. Dieser Meinung ist auch llrisson, der den Girasol und 
Saphir von gleicher eigeuthümliehcr Schwere zu 4000, die des Chalcedon 
2600 und die des Opals 2000 fand. Die Juwelier nennen durch Mifsbrauch 
den Chalcedon Girasol, 

v 

Wenn man aber den Asteria saphir nach diesen Worten und dersel¬ 
ben Sinn dieses Verfassers betrachtet, so kann auch nur derjenige Saphir, 
welcher einen unvollkommenen Stern zeigt, Girasol genannt werden, da 
der, so einen seehsstrahligen Stern, aber kem der Sonne ähnliches Licht¬ 
bild hervorleuchten läfst, ihn niemals erhalten kann. 

So verschieden die Steine sind, die unter dem Namen des GirasoU 
Vorkommen, eben so von einander abweichend sind ihre Beschreibungen, 
Von allen diesen sollte wohl die richtigste die des Valmont de Bo- 
inare Ä ) und J. Tutens 3 ) seyn, da sie mit den Kenntnissen des Natur¬ 
forschers 

>) Histoire naturelle, Je Bnffon, Je» mmerattt, pör E, M, L* Fat? in* ü Paris an IX, tßoi* Brö. 
Tom. I. page aS-Q. Nouveau Dtctionnairn d'hi&tolre naturelle , (ippliijud an* arts elc, pnr une 
tocietd de nnturolistes ct d'agriculteurs. a Paris an Xl. i 8 o 3 * 8vO- Tom. II. page 346 * et Tom» 
IX. page 454 

a) M. Valmont de 13 omare, Mineralogie, ins Deutsche übersetzt. Dresden 1769. Bvo. S H *07* 
Tfl r Vaimont de ücnnare t Üieiionniire raisonuniversal d’histoue naturelle, a Paris 1769. 
Bvo* Tom. III pagc 4 j. 

3 ) J. Tutens Abhandlung von den Edelsteinen vom ersten und zweiten Jlange. Aus dem Französin 
«eben übersetzt* Leipzig 1779* $VO. Rap. 9. B t iüS. 











forschers auch die des praktischen Steinkenners in sich vereinigten, die 
den wahren Girasol oft in Händen gehabt und ihren Betrachtungen unter¬ 
worfen haben. Sie nennen ihn Sonnenstein, Girasol, solis gemma, scam- 
bia, Aslcria folge ns, und er ist nach ihnen halbdurchsichtig, harter als der 
Opal, aber weicher als der Krystall, milchig oder chalcedonartig, mehr oder 
weniger schimmernd, mit einem schwachen Farben spiele von Flau und 
gelb, auch rüthlieh, einem schwachen regenbogenfarbigen Glanze, von Gold- 
und Silberfarbe, wie der Stein des Herrn d'Augny. Er werfe besonders 
Rugelicht oder halbkugelicht geschnitten die Sonnenstrahlen in jeder Rich¬ 
tung und Ansicht zurück, doch schwacher als der Opal und das Katzen¬ 
auge. Seine Verschiedenheit gründe sich auf seine Harte und sein Farben- 
spiel. Die schönsten seyen die orientalischen. Sein Name komme von 
gero, girare und sol sonnetragend (quia radios solis in se gestare videatur) \ 
aber es fehlt hier gleichwohl auch die nähere Bestimmung der Edel- 
stemart. 

Aus dem von dem Girasol Angeführten sieht man, dafs die Schrift¬ 
steller über diese Edelsteinart sich nicht vereinigen können, obschon sie 
bey der Benennung Girasol stehen bleiben, und auch Beschreibungen sei¬ 
ner aufs er n Kennzeichen gehen. Es ist nun einmal in dem thatigen Le¬ 
hen der Menschen ein Verhangmfs, dafs, so wie in vielen andern Stücken, 
also auch bey den Edelsteinen, der empyrische Handelsgeist der wissen¬ 
schaftlichen Kenntnifs vorhergehen mufs, und dats die Edelsteinhändler 
nach ihren empyrischen Kennzeichen sich leichter über eine bestimmte 
Edelsteinart, als die Gelehrten mit ihren wissenschaftlichen, verstehen. 

Wenn der Edelopal aus den bey ihm angegebenen Ursachen der 
Astrios des Plinius nicht seyn kann, und der Girasol aufser seinem eige¬ 
nen Lichtspiele dem Opal ähnlich und nur wenig von ihm verschieden 
angegeben wird, man iiberdiefs seine Beschreibungen, besonders die des 
Valmont de Bomare und Tutens mit der Plimussischen vom Astrios 
vergleicht, wo von keinem Lichtschcine, sondern von einem Sterne im 
Mittelpunkte innen von der Lichtfarhe des Vollmondes die Rede ist, so 
wird es klar, dafs man in dem Girasol den Astrios des Plinius nie werde 
finden können, Pa Irin nennt heym Girasol, wie vorhin angeführt wor¬ 
den 






den ist, den Sternsaphir, Asteriasaphir, worunter er wohl nur den Saphir 
mit sehr unvollkommenem Sterne, der dem Augensterne näher kömmt, 
und nicht den Saphir mit dem weifslichen sechsstrahligen vollkommenen 
Sterne versteht, da letzterer weder zu dem Girasol, noch zu dem Plinius- 
sischen Asteria gehört* 

Es hleibt uns also von den uns bekannten weifslichen Edelsteinen 
nur noch der weifsliche Saphir mit dem beweglichen oder unbeweglichen 
sechsstrahligen Sterne, dem die neuern Steinmineralogen den Namen des 
orientalischen weifseri, Wasser, Stern, Asteriesaphirs, Sternsteines, Telesin- 
asterie, bläulichweifsen Telesinasterie, Corindum- oder Corundumasterie 
gegeben haben, zu unserer Betrachtung und Vergleichung übrig, um zu 
erforschen, in wie weit dieser Stein dem Astnos des Plinius nahe, oder 
ganz mit ihm Übereinkommen Die äufsere Beschreibung davon wird an¬ 
gegeben wie folgt. 

Die Farbe x ) ist milchweifs, bläulich, lichtweiß, zuweilen schillernd 
oder opalisirend und mit vollkommenem, beweglichem oder unbewegli¬ 
chem, gleichsam eingewachsenem sechsstrahligem, zuweilen unvollkomme¬ 
nem weifsem Sterne und glänzendem Lichtpunkte in der Mitte, außen 
glänzend, innen stark glanzend, aus dem Glasglanze sich dem Diamant- 
glanze nähernd, durchscheinend, der opalisirende stark durchscheinend, in 
die Quere parallel mit der Grundfläche gerade zart gestreift, oft auch an 
den Oberflächen in die Lange einfach gerade stark gestreift, in hohem 
Grade hart* In Asien, zu Laos, Calicut, Cananor, Bisnagar, Cambaya, 
Pegu, besonders Ceylan, werden diese Steine gefunden, und kommen von 
da durch den Handel zu uns. 

Wen ich auch über die, nach Plinius Beyspiel mir vorgesteckte 
Grenze, in der Beschreibung des weifslichen orientalischen Sternsaphirs 
gehen wollte, so würde sie immer unvollkommen bleiben, und den 
Wunsch erregen, dafs eine genaue wissenschaftliche Beschreibung der 

weifsli- 

») Succow, Anfangsgründc der Mineralogie. Zweyte Auflage, TI». T. S. ty\j. R. Kirwan, 3 I»n«- 

ralogie. Aus dem Englischen übersetzt ron L. von Cr eil. Zwe\ te Ausgabe. Berlin »796. 8 to. 

Th. I. S. 338 - 345 . 





33 


weltlichen orientalischen gemeinen Sein Her- und Stern-Saphire, die man 
immer nur noch kunstmäfsig kennt, und der ihnen verwandten Korind- 
Korundsteine, bläulichweiten Telesinsteine und Auseinandersetzung ihrer 
Ueborgänge In einander von einem Kenner, der eine grofse Reihenfolge 
dieser Edelsteine zu betrachten und zu untersuchen Gelegenheit hat, er¬ 
scheine, da die Schriftsteller darüber noch sehr von einander ab weichen, 
und selbst iiher die Gattungen und Arten noch nicht vereinigt sind. Gr e- 
villes *) Beschreibungen, des Grafen Bournon 3 ) Vergleichungen, 
Haüys a ) Bestimmungen, und Mohs 4 ) forschendes Auge geben für- 
treffliche Winke dazu. 

i 

E. Anderson Quisi s ) beschreibt zuerst die Eigenschaften der 
lichtblauen, unreinen, und der klaren orientalischen Saphire, ihr Verlial- 
ten im Feuer, Harte, Schwere, und in den Anmerkungen dazu berührt er 
die Alten über diese Steine, dafs sie solche Merkmale an ihnen nicht 
gänzlich bey Seite gesetzt, "sondern denselben gcmäfs manche Arien be¬ 
schrieben hätten; aber zufällige Äenderungen von Farbe, Brechung der 
Lichtstrahlen, oder andere, wirkliche oder eingebildete Eigenschaften hät¬ 
ten das Meiste zu so manchen Abänderungen und Namen bey getragen, 
die nun nicht ohne Schwierigkeit, und nicht einmal zu behalten seyen; 
man auch von den Steinarten seil ist keinen Begriff bekomme, es würde 
diesen Theil der Steinkenntnifs erleichtern, wenn solche Zufälligkeiten 
genauer bekannt würden, nebst den Steinarten selbst. Er führt einen 

solchen 
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solchen Saphir an, der, an heyden Seiten erhaben geschliffen, bey der 
Lichtreflexion einen schönen deutlichen Stern, aber nicht so bey der Uc- 
fraction, zeigte; einen andern, der bey der Sonne und Mondlichtreflexion 
auf beyden Seiten einen ganz deutlichen Stern mit sechs Strahlen, die 
sich nach dem Durchschniltspunkte der Linien , zwischen dem Auge und 
Lichte verrückten. Endlich einen mattbläulichen» wolkigen, der einen 
eingewachsenen Stern von sechs Strahlen, die ordentlich aus dem Mittel¬ 
punkte laufen, habe, aus der Mineralien - Sammlung des Assessors En¬ 
ge s 1 1 Ö m. 

. r 

K.P.Thunberg l ) sali und fand solche Saphire auf der Insel Cey- 
lan, die so bleich waren, dafs sie heynahe wässerig aussahen, dem weis- 
sen Kiystalle sehr ähnlich sind, ihn aber vorzüglich an Härte übertreffen, 
und gegen das Licht gehalten noch klarer und weifser erscheinen. De 
Rome de l’Isle 2 ) äufsert sich, dafs der Diamant, der gewöhnlich weif» 
sey, sich auch gefärbt, wie der Saphir fände, so wie der Saphir und an¬ 
dere gefärbte Edelsteine sich von der YVeifse des Bergkrystalls oder des 
Diamants zeigen, es gebe auch halbweifse und halbblatie, daher man, weil 
dieses Kennzeichen nicht hinreiche, auch die Krystallgestalt, die Härte, ei¬ 
gentliche Schwere, die trockene und nasse chemische Zerlegung zu Hülfe 
nehmen müsse, und dafs die orientalischen Rubine, Topase und Saphire 
einer und der nämliche Stein seyen, der nur die verschiedenen Namen 
nach seiner Farbe erhallen habe* 

Brück mann 3 ) hat uns die meisten Nachrichten über die Stern¬ 
saphire gegeben, ohne uns anfangs den Stein genauer zu bestimmen. Die 
erste über einen Sternstein des Ritters Hamilton, und einen seiner eige¬ 
nen Edelsteinsammlung, die er damals noch unter die Katzenaugen oder 

Feld- 
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Feldspate* wohin tim auch Blumenbach') setzt* zahlte* doch vermn- 
thet er im Nachtrage der Beschreibung und Nachricht davon* 2 ) dafs die 
.Zeit lehren werde» ob nicht auch andere Edelstein- Krystalle* wie des Ru¬ 
bins* Saphirs u. s. Wi, wenn sie von der schillernden oder opalisirenden Art, 
und nach der Quere geschnitten seyen» dieselbe Eigenschaft haben wer¬ 
den. Nach der Zeit 3 ) hat er diese Meinung durch Ueberzeugung an vie¬ 
len eigenen Steinen bestätigt zu finden geglaubt* indem er verschiedene 
lichtblaue und weifse, mit weifsschimmemdem, weifsem, ja mit glänzen¬ 
dem, silberfarhigstrahlendem Sterne, auch rothe, gelbe und violette Stern¬ 
steine beschreibt, dafs diese nicht ausschliefslich zu den Saphiren gezählt 
werden konnten, worin ihm auch mehrere neuere Stcinmineralogcn hey- 
stimmen. 

Am Schlüsse erklärt er, dafs dasjenige, was er davon vorgebracht 
habe, noch bey weitem nicht hinreiche, die wahre Beschaffenheit seines 
damals noch seltenen Sternsteines in ein vollkommenes Licht zu setzen ; 
aber es sey gleichwohl ausgemacht, dafs die blauen, blaugrauen und weis- 
sen Sternsteinc Saphirkrystalle oder deren Kiesel zum Grunde hätten. 

Laporterie 4 ) stimmt als praktischer' Kenner mit ihm hierin 
überein, da er schreibt, dafs die Gattung der Saphire eine grofsc Menge 
Edelstein arten unter sich begreife, die durch verschiedene Namen in man¬ 
chen Kabinetten verstellt seyen* Dahin gehörten verschiedene Arten des 
Katzenauges, die Sonne und Mondsteine, alle Abänderungen des Ballas, 
Spinell und violetten Rubins, und der orientalische Topas, welches sehr 
besonders seyn würde, so mancherley Steine zu einer ursprünglichen Art 
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zahlen zu wollen * wenn er nicht im Stande wäre, durch hinlängliche aus 
der Natur genommene Beweise dieses darzuthun. 

Der Graf v. Üournon J ) ist tiefer in das innere Wesen dieser 
Steinart, von einem grofsen Vorrathe derselben in der grevillischen Samm¬ 
lung unterstützt, als je einer seiner Vorgänger ein gedrungen. Er hat un- 
laugbar bewiesen, dafs die Ko rundum und Telesinsteine, die orientalischen 
Rubine, Saphire und Topase der Juweliere, wie Laporicrie sich schon 
geaufsert hat, einerley Steine seyen, welcher Meinung und Vereinigung 
nach der Zeit auch Hauy 2 ) in Rücksicht der Telesine und der Korund- 
steine mit Sternen, wegen entdeckter gänzlicher Aehnlichkeit der rhom- 
hoidalischen Urgestalt in heyden, beygetreten ist. Er hat alle, auch die 
geringsten Eigenschaften derselben sorgfältig aufgesucht, verglichen und 
bestimmt. Er fand auch den sechsstrahligen Stern in vielen Te lesinen, die 
noch nicht in den Händen der Juweliere, sondern in denen der Natur ge¬ 
wesen, und noch nicht geschliffen, sondern nur kieselförmig abgcrollt wa¬ 
ren. Auch die zwey fache Lieh tiefrach on oder die Erscheinung des Dop¬ 
pelbildes, wie es die Korundsleine besitzen, hat Gill et - Laumont 3 ) 
in den Telesinen entdeckt, und dadurch alle Zweifel gegen die vollkom* 
mene Aehnlichkeit gehoben. 

Greville 4 ) liefs nebst orientalischen Rubinen und Korundsteinen 
auch solche Saphire erhaben schleifen, wodurch eine dreyfache Refraktion 
des Lichts hervorgebracht wurde, welche sechsstrahlige Sterne von einem 
gemeinschaftlichen Mittelpunkte aus bildete. 

E.M. L.Patrin^) bemerkt, dafs der Asterie eine Abart des orientalischen 
Saphirs sey, und dafs diese Saphirabart seiner Meinung nach durch das 
Rundschleifen einen sechsstrahligen Stern nach allen Ansichten zeige. 

11 a ü y 

i 

0 Journal des Mines. 2fr. 79 . 1 * 

I) Annalen der Physik ron L, W. Gilbert Halle i8gy. Svo. Stück 6 h j. V. S. - 19t. 

J) G i 11 e t - Lau in 0 n C Journal des Mixiea. Jffr. 79. jMge 19 - 3 i. Ifol# inr la double refr Adlon Ja 

1* Xndsie. 

4 ) Kcues bergmännische» Journal. Band 3 . Stück 5, $> ißy, 

5) Hietoire naturelle de Buffon, des Mi n* rau*, ptr E. M. L. Pa trip. Tom. t. pagc 
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Haüy r ) fuhrt den bläulichen Telcsin, Asterie, Astcriesaphlr mit sechs* 
strahligem welfsliehem, zuweilen bläulichem oder rölhliehem Lichtstem« 
des von Sa u s s u r e 2 ) an, der eigentlich vom L a p o rteri e war, von 
dem er ihn bekommen hatte, und von dem er schreibt, dafs der blaue Te- 
lesin oft weifs sey, und dafs die Juweliere sie weifse Saphire nennen* 
Dieser Schriftsteller beschreibt uns auch aus des Laporterie Weibchen 
einen von diesem erhaltenen Asteriesapliir, und einen andern orientalischen 
Saphir seiner eigenen Edelsteinsammlung, den er schon lange besitze, dafs 
er einen sehr lebhaften silberweifsen Glanz habe, der sich der Sternform 
in etwas nähere, Th unberg sah und kaufte in Ceylan gegrabene Sa¬ 
phire daselbst, die so blafs waren, dafs sie heynahe Wasserfarbe hatten* *) 

Reufs 4 ) führt bemerkungswürdig das starke und schone Opallsiren 
einiger Saphire an, indem sie einen sehr lichten weifsen Schein an zwey 
gegenüber stehenden Ecken von sich werfen , welcher, wenn die Sonne 
darauf scheint, in der Mitte einen sieh bewegenden sechsstrahligen Stern 
bilde* Estner 5 ) erwähnt graulichweifser und milch weifs er ins bläulich- 
weifse und licht weifse opalisirender Saphire mit solchem Scheine und 
sechsstrahligem hogigem Sterne, die in der k* k. österreichischen Minera- 
Iien-Sammlung, und in der des Grafen v. Wrhna in Wien seyeru 

Diesen werde ich die genaue Beschreibung von zwey solcher bläu¬ 
lich und grauliehweifsen Sternsaphiren folgen lassen, die ich zur genaue¬ 
sten Untersuchung und V ergleichung mit des Plinius Beschreibung seines 
Astrios lange in Händen hatte, und von denen ich den in der heygefügten 
Tafel Figur 5 — 12 und 14 selbst besitze* Aus allem aber wird es wahr¬ 
scheinlich, dafs die Sternsaphire der weifslichen Art mit des Plinius Astrios am 
meisten Übereinkommen oder dieser Edelstein selbst gewesen und noch sind- 

§• 4 * 

0 Ilaüy, TraitJ Je Mineralogie* Tom, TU. pftge 4 G 4 - it* 

3) Hoi’ace Benoit de Sau^ui'c, voyages Jans Ics Alpes. i 8 o 3 . 4 tö. k ffcufchalcl. Tom. 17 . 
Chapitrc XXII, f. jB gi. ißgn, pflge 71. * 

3 ) IC P. Thunberg, in der Uöni^l. schwedischen Akademie der Wissen sc haften neuen Abhandlung^« 

für dm Jahr 1 ^ 84 - Band 5 . Yllf. S. j 3 . der deutschen UtberseUung 70m Jahre ?7@6. Dessen 
Krisen durch einen Theil vün Europa, Afrika und Asien. Ans dem Schwedischen deutsch über- 
sctit von C. P. GrosknrJ. Berlin 1794* 8 vo. Baud %. Tlieil 1. $. ais* aeo, 216* 

4 ) Heufs Mineralogie, Theil a, Band s. S. 16* 

6 ) Es t mir, Versuch einer Mineralogie, Band 3, AbtTieUuog 1. S. Ö7 - g 3 . Anmerlinn^ 
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§* 4 * 

JLithognostische Beschreibung und Abbildung zweyer 
merkwürdiger bläulichweifser, perlgrauer Astrie- 
Stern - Saphire mit dem beweglichen weifslichext 
sechsstrahligen Sterne. 

A e uf'S ere Kennzeichen des Py r am i daist ein es* 1 ) 

Farbe* a u fs e r e, perlgrau oben, unten bläulichweifs bey auffallendem 
Lichte, 

innere, milch weifs, im Kerne heUros enrolh mit pommeranzen- 
roth gemischt bey durchfallendem Lichte. 

t 4 

Färbcnspiel, atifsen, hläuliohweifs, stark schillernd. 

innen, auf dem Kerne stark opalisirend mit einem 
milchweifsen, fast silberweißen sechsstrahligen 
Sterne, der nach allen Richtungen beweglich ist. 

Besondere äufsere Gestalt. Durch die Natur zu einem kegelförmi¬ 
gen Kiesel so abgerollt, und durch die Kunst so vorsichtig ge* 
schliffen, dafs noch die ehemaligen drey Seitenflächen an kleinen 
ebenen sichtlichen Flächen zu erkennen sind. 

Regelmäfsige äufsere Gestalt. öffenl>ar pyramidalische Krystall- 
form von Mittelgrofse, nicht Bhichgestalt, solid, von dreyspitz- 
winklichen Dieyeckseiten und einer solchen Grundfläche, die 
fast dcey gl eichseitige, einfache, regelmafsige Pyramide mit eben¬ 
falls fast gleichseitiger doch aufsitzender Grundfläche, oder viel¬ 
leicht das vollkommene Tetraeder mit durchs Rollen und Schie¬ 
ben 

i) Ich habe schon tine vorläufige Beschreibung und Abbildung dieses Steines In Je* Frcyherrn von 
FphEinemUn dw Hvrg- und Hüttenkunde gegeben, ?iiäcnbcrg gvo. Band 5. Lie¬ 

ferung l. S, 54 - 6i. Hie Tiifel in Nr. 5. 6. C- ft, g. iq, £t,rct Ende, liefert Ku>r dessen AM>iL 
düngen n^cli verschiedenen Ansichten. 
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ben abgerundeten Spitzen und Ecken. Die ehemalige Ganzgo* 
stalt war wahrscheinlich die der heyden Abbildungen Nro, xt, 
<und i2.j deren Pyramidalspitzenwmkel von 5 o — 60 Graden, und 
die der Grundfläche winkcl von fio — 65 Graden, oder alle gleich 
waren. Diese Pyramidal- oder Tetraeder-Gestalt ist neu* und in 
diesem Steine dermalen einzig bekannt. 

Regelmäßige IJrgestalt. Das Rhomboid nach dem Haüy und dem 
Grafen v. IJoumo n. 

Aeufsere Oberfläche. Glattspleglig, durchaus oben in die Quere bo- 
gig, unten gerade, einfach, stark, etwas breiter, gleichlaufend ge¬ 
streift. Diese Streifchen scheinen aber nur von innen durch die 
Oberfläche durch, und durchkreuzen sich in geraden Winkeln 
auf der Grundfläche* Die Seiten sind wie der obere Theii ge¬ 
zeichnet. 

Aeufserer Glanz. Stark glasglänzend, sich dem Diamantglanze nä¬ 
hernd, * 

Langehriicli. Dicht, vollkommen flachldeimnuschlig, wie an einer Fe¬ 
derritze oder an einem kleinen flachen Spalte des Steines zu 
sehen ist. 

Quer brach* An der Zuspitzung oben vollkommen klcinmuschüg, an 
den Seiten und unten mit schmalen, gleichlaufenden, bläulich- 
weifsen Streifchen, die von dem umschlichen. Langehnich in 
schiefem Winkel durchschnitten werden, und einen zweyfachen 
Durchgang der Plätter bilden, 

Dur c h s i c h t i g k c i t. Halbdurchsichtig beym zuruck geworfenen Lichte, 
am Rande durchscheinend, Ganzdurchscheinend beym durch- 
fallenden Lichte, 

Gefühl \ Härte, sprod, diamanthart und, wie dieser, Glas schneidend, 
der auch allein in ihn einritzet. Er ritzt wie der 

Diamant 
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Diamant In die schwedische weifte und fleischfarbene 
Feldspalhe tind den Bergkrystall. 


Ka lle, kalt* 


Innere Kennzeichen * 


Schwere* Niehl sonderlich schwer nach dem Gefühl» aber hydrosta¬ 


tisch über 4000 gegen das Wasser ; baierischcs Civilgewicht 35 J- 
Grane, Medicinalgewicht 40 Grane} Troy, Diamant- oder Ka¬ 
ratgewicht 49 Grane gut» 5 o knapp, wovon viere auf einen Karat 
gehen» also 12^ Karate* 


Eigentümliches Gewicht; 4 ,o 57 o hydrostatisch mir *)♦ 4,016 nach 
dem Grafen von Bournon des bläulichen Tclesin ; 4 ,o 35 des 
blauen Sternsteines, Sternsaphirs nach Hatchett und Grevillej 
des graulichen Sternslcines, Stemsaphirs 4000 nach eben diesen* 

Klang; weniger, dumpfer* 

Chemische Zerlegung; nach dem Grafen von Bournon durch 
Chenevix, des blauen Saphirs, welche mit weniger Abänderung 
auch von dem weiften und bläulichen Astriesaphir gelten kann* 


Kieselerde 

Alaunerde 



Eisen - Oxyd 
Verlust - 


100, 00* 


Physikalische Kennzeichen und Eigenschaften. 


Vervielfältigung des rundum in dem Steine beweglichen weifslichen, 
fast silberweifsen glänzenden sechsstrahligen bogigen Sternes, der in dem 
Tages - Sonnen - Blond- Sternen- und Hammen - Lichte einfach, nach der 
Anzahl der Lichterflammen aber zwey- vier- und mehrfach juch gleich 


vollkommen bildet* Er ist am deutlichsten, wenn der blitzende Punkt 

des 

1 ) tJarck Alt Gfftlligktit ü#* pkyiikatis«!»*« Attributs - Con*«TÄtÖtR K. A* und Fr. Hrrni l tu 1. e I. 
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des einfallenden Lichtes von dem Scheitelpunkte des Sternes innen am 
Sterne eine Linie breit entfernt ist. 

Dieser Stern kommt von innen, der Mitte des Steines, ist weißlich 
oder silberweifs, glanzend, vom Lichte des Vollmondes. Die obigen zwey, 
vier oder mehrfache Sternbilder lassen sich durch das Umdrehen des 
Steines oder durch die in gerade Richtungslime gebrachten Lichterflammen 
in eines vereinigen, oder auch wieder nach neuerdings veränderter Lage 
und von einander entfernten Lichterflammen trennen. 

Die Fortbewegung von einer Stelle zur andern dieses Sternes im 
ganzen Umfange des Steines wird entweder durch das Umdrehen des 
Steines oder die veränderte Lage der Lichtflamme bewirkt. +* Da der Stern 
auf dem Scheitel, den Seiten und Unterfläche und abgerundeten hauten 
des Steines sich vollkommen gleichartig bildet; so wird die fast allgemein 
angenommene Meinung der Sleinmineralegen, daß durch das runde, er¬ 
habene oder halbkuglichte Schneiden und Schleifen dieser Steine nach dem 
Längebruch sich der sechsstrahlige bewegliche Stern allein bilde, wider¬ 
legt, indem dieser Stein wohl in etwas durchs Hollen und Schieben zuge¬ 
rundet worden ist, aber doch diesen Kunstschnitt nicht erhalten hat, da 
er noch zu kenntlich seine natürliche Kry stall gestalt behalten hat. 

Er wirft das Bild der Lichtflamme und der Kerze wie ein Glasspie¬ 
gel zurück, Bey dem auffallenden Lichte ist er hläulichmilchweifs, bey 
dem durch fallen den aber im Kerne über das noch lebhaft rosen- und 
pommeranzenroth opalisirend. Wenn die Spitze und die Grundfläche in 
wassergleicher Lage gehalten werden, und die Sonnen- oder Lichtflammen- 
Strahlen schief durch ihn gehen, so wird der sechsstrahlige Stern oben 
und unten gleichfarbig deutlich zu sehen seyn. Dieses geschieht auch, 
wenn der Stein in genannter Richtung zwischen zwey in gerader Linie 
stehenden Lichter flammen gehalten wird. Trenne ich den Sonnenstrahl 
durch ein Glasprisma im hellen oder dunkeln Zimmer, und bringe den 
Stein nach und nach in die sieben Farben, in die der Strahl zerlegt wor¬ 
den ist, so nimmt der Stein, alle Farben an, aber der Stern behalt seine 
glänzende, lichthelle, ins weifsliehe spielende Farbe irr allen Richtungen 

6 viel 
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viel weniger verändert bey* Die zweyfache Strahlenbrechung oder die 
Erscheinung des Doppclbildes habe ich in diesem Steine nicht finden 
Können, 

Die einfache Yergrofserung zeigt nur das Perlgraue, Milchweifse 
mit aufserst wenigem und sehr lichtem Himmelblau und Blafsroth der 
Oberfläche nebst den flachhogig und geradlaufcnden hellblauen parallelen 
Streifen, und dem schwachen Opalisiren mit dem silberweißen sechsstrab * 
ligen, bogigen, beweglichen Sterne und Lichtpunkte* 

Die stärkste Yergröfserung, unbeschadet der Deutlichkeit, im hellsten 
schief einfallenden Sonnenlichte zeigt folgendes prachtvolle FarbenUlcul des 
Steines. Der ganze Stein spielt folgende äußerst lebhafte Farben des Glas¬ 
prisma : Hellcitronengelh, Hellpommeranzenroth, Hellsmaragcfgriin, Satt- 
himmelblau und saites Carniinrotk. Die Strahlen des Sternes erscheinen 
nicht als Lichtstrahlenbündel oder Lichtprismen, sondern bestehen aus 
abgebrochenen flachen, geraden, kurzen, in geringer Entfernung parallel 
liegenden matt silberweißen Slreifchen, die Wechsels weise zu zwey so 
liegen, daß da, wo die zwey äußeren an ihren Anfängen und Enden 
kleine offene Zwischenräume lassen, zwey gleichennaaßen liegende inner- 
halb dieser Zwischenstjellen Vorkommen, und so einen fortlaufenden brei¬ 
ten Streifen bilden. In diesen Zwischenräumen spielen blendend, nur 
das satte Himmelblau und satte Garminroth mit einer grofsen IM enge sil¬ 
berweißem Spiegelglanze* Der Lichtpunkt ist von gleichem Farbenspiele 
wie die Stern strahlen* 

Am wollenen Tuche geriehen, oder durch heißes Waßer erwärmt, 
zieht dieser Stein mit der Spitze beyde Pole des künstlichen Magnetes mit 
Heftigkeit an, mit der Grundfläche aber unter gleichen Umstanden äußert 
er gar keine, weder anziehende noch zurückstofsende Wirkung auf sie* 
Mit der Spitze sowohl als mit der Grundfläche zieht er bey gesagten Um¬ 
ständen leichte Körper und Eisenfeilspäne mit gleicher Heftigkeit an sich. 
Nach lange und stark eingesogenem Sonnenlichte leuchtet er schwach im 
Dunkeln* Er ritzet ins härteste Glas, die weiße und röthliche schwedi¬ 
sche Feldspate und den Bergkrystalh Der Diamant allein ritzet in ihn* 

* VaL e r- 
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V a t e r l a n th 

Die Insel Ceylan in Ostindien, von woher er über Holland nach 

Deutschland gekommen ist* 

Dieser ehen heschriebene Stein Ist auf der Tafel m Kg. 5 . 6. 
7* 8* g* io* nach seiner natürlichen Gröfse, dann 14* nach der stärk¬ 
sten Vergrößerung, so viel es thunlich war, abgebildet- Ein anderer ist 
Fig* u 2, 5* 4* eben so abgebildet, ist auch dem vorigen in allen Eigen¬ 
schaften gleich; weicht aber von ihm merklich ab, dafs seine Form die 
flacbhalbkuglige oder das elliptische Halbsphäroid ohne alle Merkmale eini¬ 
ger Kr y stall gestalt sey. Seine Farbe ist mehr ins liellberli nerblane und 
Blaßröthliche verzogen. Vielleicht war er eine zu dieser flachen Kiesel- 
form durchs Abrollen und Schieben abgerundete sechsflächige Säule , od®r 
sechsflächige einfache Pyramide, oder auch nicht auskrystallisiret, welches 
auch sein Gefüge zu beweisen scheint. 

Auf der Grundfläche dieses Steines bildet sich kein Stern, wie auf 
seinem Scheitel, welches man aus dem sonderbaren Gefiige derselben 
gleich vermachet, da diese aus lauter kaum durchsch ein enden unreifen, 
nicht ganz regelmäßigen Rhomboiden, oder solchen Blättchen besteht, 
die über einander geschoben zu seyn scheinen , und von berlinerblauer, 
satt pommeranzengelber und schmutzig pfirsichblütherother Farbe abwech¬ 
selnd sind. Auf der Oberfläche Fig, 2* links vom Scheitelpunkte zeigen 
sich vier nahe zusammengefügte, etwas zugespitzte Rhomboiden, als ein 
an die Oberfläche aufsteigender Thcii des Kernes dieses Steines, 

Des Steins Fig* Abbildung ist die desjenigen tles Ritters Ha¬ 
milton im Vertikaldurchschnitte, den Brück m an n 1 ) richtig beschrie¬ 
ben hat* Die zwey vorerwähnten sind die des verstorbenen Bildergallene- 
Directors \\ Schlichten in Mannheim, deren Tunis 2 ) gedenket. 

S y n o - 

1 ) Schriften d&r berlinischen Gesellschaft natUT forschen der Freunde* 1^84* Band 5. Hüro. 5. 

S. 4^3 - 475, 

ä) Eben da und 1783 . Band 6 . Nro. 3. S. 4^3 * Und Sammlung kurzer che Schreibungen 

vqü J/B^rneullL Band 11 * 

6 * 
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S y n o n y m i e. 

Die altern und ein Theil der neuem Mineralogen und Lithognosleii 
haben so unbestimmt und unrichtig von diesen grau oder bläulichweifsen 
orientalischen Astcrie oder Sternsaphiren, Sterntelesinen, Sterncorundstei- 
nen geschrieben, dafs man aus ihnen keine richtige Synonymie bestimmen 
kann; da sie ihn seilen zu Gesicht bekamen, und er im Juwelenhandel 
weniger gesucht, als orientalischer weifser, bläulicher, graulicher Saphir, 
Katzensaphir, Wassersaphir, Girasole, Sonnen, Sternstein, ohne nähere Be¬ 
stimmung und Nachforschung von Gelehrten, vorkam. Alle aber kommen 
einstimmig darinnen überein, dafs dieser Edelstein eine grofse Seltenheit 
und sehr kostbar sey, besonders wenn er das Phänomen des scchsstrahli- 
gen beweglichen Sternes sehr deutlich und vollkommen besitze. 

Der erste, der von drey Steinen dieser Art Nachricht gab, war B. 
A. Qu ist f ), von einem, der den Stern nur bey der Lichtreflexion, 
nicht aber bey der Refraction zeigte, einem zweyten, der auf beyden 
Seiten einen sechsstrahligen beweglichen Stern hatte, und einem dritten 
in der Sammlung des Assessors Engestrom mit einem solchen einge¬ 
wachsenen Sterne. 

Dann der ehemalige Aufseher des Seltenheits - Kahinets in Dresden, 
Pr. Titius 2 ), welcher in Mannheim bey dem dasigen Gemäldcgalleric- 
Director v. Scli lichten die zwey oben beschriebenen Steine sah, und 
sie kurz beschrieb. Brückmann 3 ), dem wir die meisten, unausge¬ 
setzten und wichtigsten Nachrichten* von diesen Sternsteinen zu verdan¬ 
ken haben, erwähnt, dafs er selbst verschiedene Abänderungen in der 

Krystall- 

i) Abhandlungen der königlichen schwedischen Akademie der Wissenschaften. Jahr 1768. Iland 3 ®. 
?**ro. V. 3 . 1 ). S. 61 - 73. Dann Jahr 1775. Hand 37. Xro. VIII. 3 . »4. 5 . S. 333 . 334 . 

J. H er u o u 1 1 i f •Sammlung kurzer Ileiscbeschreibungen. Hand 11. S. 19.3. u. s. w. Und Schriften 
der berliner Gesellschaft natu» - -forschender Freunde. Jahr 1784. Baud 5 . Nro. 5 . S. 47 $* 47 ^. 
Jahr 1785. Hand 6. 3 fro. 3 . S. 4 o 3 - 4 <> 6 . 

3) Eben angeführte Schrifteu und Stellen. Dann derselben Jahr 1787. Rand 7. Aach unter dem 
Titel: Beobachtungen und Entdeckungen u. s. w. Jahr 1786. Band 1. Stück 1. S. » 35 . und 
St. 3. S. 399 - 4 oi. Ferner in chemisches Annalen von Grell. Jahr 179$. Hand 2 . Stück 
**• S. 38 o - 393. Dann ebenda St. 12. S. 4 *>S * 5 o *. Derselben Annalen Jahr * 1797. Hand 1 
Stück 2. S. i 3 g. 139. Und Xro. 2. 8. ac» 4 . Endlich Stück 6 . Nrn. 2 . S. 4 SI* 48 *- 
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Krystaügestalt, Farben und Sternbildern dieser Steine besitze , den des 
Ritters Hamilton und mehrere von dem Kommissionsrath Danz zu 
sehen bekommen habe, dafs F, C, Schulz einige, und Laporteric 
mehrere unter seinen orientalischen Saphiren gefunden hatte* 

Patrin *), unc^ auch als Mitverfasser des neuen französischen 
Wörterbuches der Naturgeschichte 2 ), erwähnt solcher Steine, aber mehr 
als durch die Kunst des Schneidens und Schleifern h er vergeh rächte r Stern¬ 
steine. Estner 3 ) macht in einer Anmerkung bekannt, dafs das k. k, 
österreichische Naturalien - Iiahinet in Wien zwey in Ringe gefafste Stern* 
Saphire, und der Graf v* Wrbna zwey solche migefafste Sternsteine vom 
Saphirgesc blechte besitzen. 

Der berühmte Mmerokrystallograph Hauy 4 ) hat diese Aslerie 
oder Sternsaphire mit zuerst richtig beschrieben, bestimmt und benannt, 
welches er nachher durch die gefundene gänzliche Aehnliclikeit und Ver¬ 
einigung seines Telesin mit und ohne xStern mit den Corundumstemen 
bekräftiget, und das Phänomen des seehsstrahligen beweglichen Sternes 
aus der in beyden Steinarten gleichartig gefundenen Urgestalt des Rhom- 
boids erklärt hat. Doch blieb auch diesem Krystallognosten, wie den 
andern Naturforschern, die äufsere Ganzgestalt der dreygleichseitigen ein* 
fachen regelmäfsigeii Pyramide ohne alle Abstumpfungen der Endspitzen 
und Seitenbauten, des vollkommenen Tetraeders? des ersten der oben 
beschriebenen Steine, unbekannt. 

Greville und der Graf v. Bournon 5 ) haben eine Menge dieser 

Steine 

l) Histolrc naturelle de Bnffoti, des Mineraiu, par E. M. L. Pfttrin, Tom. I* p, 3 - » 49 * 

s) nieiiunjiiiirc d’insioh'C gialufellc, äppliquec aux arts etr, palt unö Sociale des K'AlurfiljSte» 

etc. Tom. II. p. 3 ^ 5 . 

3) Estner, Versuch einer Mineralogie u. s. vr. liand »* AblTitflung l. 5 * - 96. 

4^ Haüy, Traitt- ile MiueralogitJ. To:ti, HI. p. 484. ^Nro. iq - 12* Annalen der Physik ron Prof, 
Gilbert, Jahrgang iSq 5 . Stück 6, fr, V. S. 187. 

5 } Orevillc, on thu Corimdtiiti slone front Asia. Philosophien! Transnctlons, Ina Deutsche über* 
setzt un neuen bergmännischen Journal, Jahr igoo, Baud 3 . Stück z. 8. 120 - 124. De 
Roumoii, Oescripliort of tlie Corsimlum atone and its vm-ietäea. Französisch im Journal dei 
Miacs 1794 ' An II. Xro. 79, page I ** 3 a , et Iffro. So- pagt.- 96* par Touuelicr: Sur ridenüi» 
speciüt]ue du Cor indem et du la Telesic etc. 






Steine Sehr genau imlersüichf, beschneien, chemisch untersuchen lassen , 
verglichen, und sie nach allen Farben von ganz gleichen Eigen schäften 
gefunden, und daher, wie llaiiy, den Coruntl um stein, den Telesin, orien¬ 
talischen Saphir mit und ohne Stern, carmosinroihen Bubin, Topas, als 
eine nur der Farbe nach abweichende Steingaltung gefunden, und erkläret. 

t t ' \ -, * «- r' i fr •' . • i f ‘ 1 ■ 1 

P L eufs ’), Succow 2 ) und Emmerling 3 ) erwähnen auch die¬ 
ser Sternsaphire und ihrer Eigenschaften, aber so, dafs es scheint, als 
wenn sie selbst nie einen gesehen hätten, welches wegen der Seltenheit 
dieser Steine wohl seyn kann. von Saussure 4 ) fuhrt einen solchen 
Sternstein seiner eigenen Sammlung und einen andern von Laporterie 
erhaltenen an. 

Ich setze nur noch, um diese Synonymie so vollständig, als es 
mir möglich ist, zu machen, zwey Werheben des Laporterie s ) aus 
B r ü c k m a n n, von Saussure und de n chem i scheu Annalen dos 
Grell, und eines von F. C, Schulz 6 ) aus Brückmann bey, die 
ich nie zu sehen bekommen konnte. Es ist möglich, dafs noch clniga 
Schriftsteller über diese Asteric oder Sternsaphire geschrieben haben, die 
ich nicht kenne. Ich habe alle angeführt, die mir bisher bekannt ge¬ 
worden sind. 

S* 5- 

lj Hctifsj Mineralogie. Thcil s. Band 3 . S. a 5 - 37- 

j) Suttow, Anfangsgründe der Mineralogie Ausgabe t. Theil r> S T 44(5. 

3) Emmorling, Lehrbuch der Mineralogie. jgua. Theil 1, S, 67. 

4) I)c Sanssure, vopge* Jans Ict Alpes. 180X IV. Cliapifre SXt j. 1^91 ^ 

69. 7 *>< 

Laporterie, Explikation de la plandie, qui reprtfsente plimeurs varlst^s de la plerre aux ifiuiles 
mfluvantts ; ainsi que sa cmtallisfiUon. u Jlambourg 1786. Deutsch im Ausluge in den chemi- 
sehen Annalen von Cr alt * 7 $&. Uaitd 3. Sitich g. S. 1^7 . 191, un d Lc Saphir, Coeii de 
chat ei la Tourmalirte de Ceylon demasqu^s* h Hambqurg it§6. 

I) F. C, ul z f MemOire über die Astei-I* des Pli ob 3, Vorgelegen am 7len M;|r?, 17^5, in 

Y*rfanjj».lan( der liaytetlUlien Akademie 'dir Wifi tsrticha Bin zu St. Petersburg. 
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§• 5 * 

Versuche der physisch-optischen Erklärung der Er¬ 
scheinung und Ursache des beweglichen weifsliehen 
sechsstrahligen Sternes der Asterie-Stern-Saphxre. 

Ich komme nun zu der schwierigen Aufgabe der Erklärung des 
Sternphänomens in diesen Siernsaphiren, S lernt elesinen, eigentlich Astrios- 
saphiren, von deren Auflösung ich gleich Eingangs Brückmann f ) spre¬ 
chen lassen, werde, der schreibt: » — doch es fehlt noch viel, dafs die 
»Naturhistorie dieser Steinart gänzlich aufgeklärt seyn sollte- Auch dasje¬ 
nige, welches ich itzt hierdurch dem Urtheüe einsichtsvoller Naturfor- 
»sener unterwerfe, ist bey weitem noch nicht hinreichend, die wahre Be- 
»schafFenheit dieses bis itzt noch seltenen Steines in ein vollkommen hei¬ 
kles Licht zu setzen. Um diesen Stein von andern sogenannten Stern« 
»steinen zu unterscheiden, wäre es am besten, dafs mail ihn den edlen 
»Sternstein benennete, denn unter die Edelsteine gehört er doch ohne Wi- 
»derspmch. Nur bleibt es noch schwer zu erklären, warum alle diese 
»Sterne sechsstrahlig sind, da doch die verschiedenen Edelstein - Krystalie 
»nicht alle sechsseitige Krystalie sind,» 

Es kommen an diesem Sterne zwey Sachen vor, die wir unserer 
Betrachtung unterwerfen müssen : erstlich seine Farbe, imd dann seine 
Form. 


Die Farbe ist weifslich, silbenveifs glänzend, und es ist eine in der 
Naturlehre allgemein angenommene Thatsache, dafs ein Körper weifs er¬ 
scheine, wenn er alle sieben Lichtstrahhjnfarben zugleich zurück werfe. 2 ) 
In den oben beschriebenen Sterntelesinen (ob auch in andern, habe ich 
nicht angemerkt gefunden) zeigt sich das Besondere, dafs die Farbe des 
Sternes in jedem einzeln durch das Glasprisma getrennten Sonnenlicht¬ 
strahle glanzend in das Weifsliehe spielend viel weniger verändert 

erscheint 

ij Chornische Annnlen von CretI, Jalir 1*94- Ilnnd 2. Stiicli 11, S. 388* Stück ji. S. 494. 

2) J, C, P. Ei^lebcn, Anfangs gründe der ftaLurUhr?, vermehrt tu« O t €► Lic h te alre r g« Grit 
Jingen 1791,, 8 y o r Fffafte Auflage. $. 37!. S, 3 & 9 , 




erscheint als der übrige Stein, der die Farbe des einzelnen Lichtstrahles 
sehr stark annimmt. Dieses verhält sich genau eben so in den nach New' 
ton *) durch ein zweytes Glasprisma aufgefangenen einzelnen Lichtstrah¬ 
len, besonders sichtlich in den helleren, dem gelben und grünen Licht- 
strahle, das Zimmer mag finster oder beleuchtet seyn* 

Aber es fragt sicli, wie entsteht im freyen Lichte die weifse Farbe 
dieser Sterne in diesen Steinen? Ich würde geneigt seyn zu glauben, dafs 
hier der Kern und die Oberfläche zwey Wittel von ganz verschiedenem 
Brechungs- und Zerstreuungs - Verhältnisse, wie im Flint und Crownglase 
der achromatischen Objectivgläser seyen, daher auch hier eine gänzliche 
Farbenzerstreuung, und also weifses, unzersetztes oder homogenes Licht 
von allen reflectirten Farben entsteht. Estner 2 ) sah Saphire von hey¬ 
nahe schmalteblauem opalisirendem Kerne und graulichwcifser Schale. 
Sonderbar ist es, dafs die Strahlen des Sternes mit ihrem silberfarbigem 
Lichtglanze sicli gleich bleiben, indem sie über alle Stellen des Steines 
gehen, die vor und nach ihrem Uebergange mit beynahe allen Farben 
des Glasprisma opalisiren. 

Sind diese Strahlen vielleicht von dem dichteren Kerne so reflectir- 
tes homogenes Licht, dafs dessen Strahlen, wie die Sonnenstrahlen durch 
ein zweytes Prisma, hier durch die opalisirende Oberfläche, sich nicht 
weiter trennen lassen ? heynahe sollte man so etwas vermuthen. Oder 
sollte dieses abwechselnde Farbenspiel von den durchsichtigen dünnen 
Blättchen, aus denen diese Steine offenbar zusammengesetzt sind, lierkom- 
men, die in der Reflexion jedesmal andere Farben sehen lassen, als hey 
der Refraction? 3 ) Vielleicht auch 4 ), dafs diese Theilchen der Oberfläche 
und des Kernes das von ihnen zurückgeworfene heterogene Licht zu 
gleicher Zeit zum Theil auch brechen, und daher in verschiedenen Stel¬ 
lungen 

l)Isaaci Newton», Opticae libri 111 . Latin« reddidit Clarke. Londini MDCCVI. Libri I. 

Partis I. pag. 27 - 5 g. 

*) Estner, Versuch einer MincraTogio. Band II. Abthcilung 1. S. 87. 

3) Erxleben, Anfangsgründe der Nalurlehne, Ausgabe 5 . von L i c h tc 11 b e r g. j. 370. S. 3 P>* 

4 ) P- A. C. Grcn, Grundrif* der Suturlehr*. Hall* 1797- 8vv Dritte Ausgabe. %. 73'» • *4’ 
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langen gegen das Auge von verschiedenen Farben an verschiedenen Stel¬ 
len erscheinen, oder der weifse Stern und die opalistrende Oh er flache 
dieser durchscheinenden Steine refleetiren aufser ihren Bestandiheilclien 
auch besonders wegen ihren Dichtheiten und Figuren ihrer Ur* und Ganz¬ 
gestalt im Kerne und Schale andere Lichtstrahlen, als sic durchlassen, da¬ 
her sie anders heym reflectiiten als beym gebrochenen Lichte erscheinen; 
welches aus einander zu setzen ich der Naturlehre überlasse. 

Die Form dieses beweglichen Sternes ist meistens schmal sechs-, 
selten zehn- und aehtzehnstrahlig, mit einem blinkenden Lichtpunkte zur 
Seite von gleicher Farbe, Licht lind Glanz des Sternes ; oft ist der Stern 
auch doppelt, oben und unten im Steine zu gleicher Zeit. Die Strahlen 
sind ein wenig bogig, links gekrümmt, und gehen bis zum Rande der 
Grundfläche herab. Dieses sind Erscheinungen, die uns vor Augen liegen; 
aber mit wie vielen Schwierigkeiten ist die Erforschung der physischen 
Ursachen der Bildung und des Gleichbleibens in jeder Fortbewegung des 
Sternes in diesen Steinen unterworfen ? Ich werde die Meinungen der 
Naturforscher darüber nach ihrer Reihenfolge, so viel als möglich, anfiih- 
ren, um zu sehen, wie weit sie dieses Geheimnifs der Natur zu entrath- 
seln vermögend waren, 

Brückmann 1 ), dieser klassische Schriftsteller über diese Steine, 
nachdem er uns die meisten nach allen ihren Kr y stall formen und Farben¬ 
abänderungen als Kenner und Augenzeuge aus seiner und seiner Freunde 
Edelsteinsammlungen beschrieben, und sie von ihrem ersten Bekannt wer* 
den an, bis zur richtigeren Beschreibung und Bestimmung nie aus dem 
Auge gelassen, und ihre Spur immer verfolgt hat, so geht er zur Ursache 
der seltenen Erscheinung des beweglichen seclisStrahligen Sternes über, 
die er aber nicht so annimmt, wie Titius meinte, als er die oben be¬ 
schriebenen Sternsteine des v, Schlichten vor sich hatte, und glaubte, 
dafs sie in den zarten, mit blofsem Auge fast nicht zu sehenden, Onyx* 

streif* 

i) Scfmften der berlinischen Gesellschaft naiurforsehender Freunde. Jahr T7A4- Band fr. Hro. 5- 
S, Dann Jahr 1786^ * Nro 3 , S, . 4 o 6 + 

%) ln eben angeführten Schrift «d , Jahrgüi&geii und SUiUea. 
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stieifchen, die in der Milte der Steine in einen spitzigen Winkel zusam¬ 
men liefen (sie sind an der Grundfläche des zweyten Steines und durch¬ 
kreuzen sich in rechten Winkeln ) zu finden sey, daher die Sonnen- oder 
Lichtstrahlen, wenn sie auf diese Steine fielen, einen sechsstrahligen Stern 
bildeten. Brück mann scheinen diese Streifchen wohl einen weifscn, 
aber nicht so einen glänzenden sechsstrahligen Stern darzustellen, vermö¬ 
gend zu seyn. 

Nach der Zeit ward es ihm bey der Ansicht des hamillonschen 
Steines wahrscheinlich, dafs dieser Stein, in seinem natürlichen Zustande, 
eine ordentliche Krystallisatiori gehabt habe, und diese der Grund sey, 
warum der Stein mit dein regelmäfsigen sechsstrahligen Sterne spiele. 
Ferner glaubt er mit Schulz und I.aporlerie r ), dafs die Ursache in 
den vielen, in einigen dieser Steine vorhandenen, in einander geschobenen 
oder eingeschachtelten Sechsecken, wie im Festungsachate, wovon das 
kleinste in der Mitte, das gröfste aber am Umkreise liege, zu finden sey. 

Endlich erklärt er 2 ), dafs er unter andern gefärbten harten Edel¬ 
steinen auch einen hellblauen Sternstein habe, den man unter die Saphire 
zählen könne, welcher einen nicht durch das Licht gebildeten, sondern 
gleichsam körperlichen in ihm enthaltenen sechsstrahligen Stern zeige, 
ohne uns eine weitere Aufklärung dieses Phänomens zu geben. Er halt 
dafür 3 ), dafs alle diese Sternsteine sämmtlich einen stärkeren oder gerin¬ 
geren Grad von Verwitterung erlitten haben, wodurch ihr blättriges Ge¬ 
füge sich mehr oder weniger aus einander gegeben habe, und dafs sie 
dadurch allein die Eigenschaft erhallen haben, durch die Sonnen- und 
Lichtstrahlen einen Stern zu bilden*, es sey entschieden, dafs alle wahren 
Edelsteine aus lauter auf einander gelegten zarten Blättern bestehen. 4 ) 

Ich 

i) Schriften der berlinischen Gesellschaft naturforschender Freunde. Jahr 1787. Hand 7. Auch un¬ 
ter dem Titel; Beobachtungen und Entdeckungen u. 5. w. Jahr 1786. Stück 1. S. 1 35 - * 3 g. 
Dann auch ebenda Stück 3 . S. 399 - 4 oi. Und Annalen der Chemie von Cr eil. Jahr 1794* 
Band ». Stück it. S. 388 - 393. 

t. 

1) Annalen der Chemie von Cr eil. Jahr 1791. Band 1. Stück 11. S. 39«. 

3 ) Annalen der Chemie von Cr eil. Jahr 1794* Band *. Stück 11. S. 4)8 - iot. 

4 ) Annalen der Chemie von Cr eil. Jahr *794. Band ». Stürk it. S. 4 <) 1 . 










Ich habe mich davon vorzüglich an einem Opal von dem ersten 
Feuer und Reinheit, der für einen orientalischen aus gegeben wurde, von 
der GrÖfse einer kleinen Kastanienfrucht in der einfachen und grofsten 
Vergrößerung überzeugt; aber an andern vollkommenen, reinen, farbigen 
orientalischen Edelsteinen , sowohl geschliffenen als ungeschliffenen in ei¬ 
ner sehr großen und reichhaltigen Edelstemsainmlung, die genau zu un¬ 
tersuchen ich Gelegenheit und Erlaub nifs hatte, habe ich dieses nicht 
durchgängig finden können, wohl aber an den sogenannten unreinen, un¬ 
reifen, habe ich es wahrgenommen. 

Konnte man daher, ohne seine Zuflucht zu einer vor gegangenen 
Verwitterung zu nehmen, nicht eher verrnuthen, dafs diese Steine noch 
unvollkommen krystallisiret , oder auf einem gewissen Grade ihrer Reife 
durch unvollkommene unruhige chemische Niederschläge stehen geblie* 
ben seyen, 

Estner T ) leitet die beweglichen sechsstrahligen hogigen Sterne 
gleichfalls von den in einander geschobenen Hexagonen der Sternsaphire 
her, besonders wenn solche kegelförmig oder rund geschliffen worden 
seyen. Auch Tonnellier 2 ) führt diese Ursache bey der Denkschrift 
des Grafen v. ßournon an, und erkläret, dafs solche zufällige Secondär- 
form nicht in dem Telesin oder Saphir ausschliefslich, sondern auch in 
den Cor Lindsteinen und andern Mineralkörpern befindlich, und ihre Ent¬ 
stehung durch auf einander gefolgte chemische Niederschläge entstanden sey. 
Dieser Graf v, Bournon giebt selbst anderswo an, dafs bey dem orien¬ 
talischen Rubine, Saphire und Cor und steine durch den erhabenen Rund- 
schnitt eine gleiche Wirkung von dreyFächer Reflexion des Lichts hervor¬ 
gebracht worden sey, welche sechsstrahfige Sterne von einem gemein¬ 
schaftlichen Mittelpunkte aus bildete. Er leitet diese dreifache Reflexion 

nicht 

i) Estner» Versuch einer Mineralogie n, S, w, Baud II, Ahthcihmg i, 8, 9*, Anmerkung. 

Journal des Jliijcs. /Nr. 79. p;igc 11- Kols I, tf pflgß iÖ, Köln 1, Eiliatt (Lun Memoire de 

C h de Bourac n , sur Fidptitite de La T/^sic d du Cufindon, par JUr, Tonnellier etc. 

3) Graf v, H o u rn o ei T analytische Beschreibung der Kry staJlisatirmen des ost-indischen und chinesi¬ 
schen Göttin ds, Lin neuen Jj erg mautdsehen Journale. Jahr iBoo- Band 3 , 5 Uiek a, 8. lUth 1Ö9. 
und 196. 
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nicht von den in einander geschehenen Hexagonen, sondern von den mit 
den Endflächen parallel liegenden Krystailblättehen im Saphire und Corund- 
steine her» und setzt noch hinzu, dafs in den orientalischen Rubinen und 
Saphiren die Aufsetzung der rhomboidalisclien Blättchen bemerkbar sey, 
welches auch der erste der oben beschriebenen. Stemsaphircn an der 
Scheitel und Grundfläche dem freyen Auge zeigt. In einer Anmerkung 
setzt er einen glasartigen Querbruch characteristisch für die Saphire fest, 
und unterscheidet ihre Abänderungen nach den Farben, welche er nach 
der zufälligen Reflexion der Blätter so entstehen läfst, dafs, wenn dieses 
in einer Richtung geschehe, so sey der Saphir opatisirend, bestände aber 
die Reflexion in Strahlen, die einander durchschnei den» und aus einem 
gemeinschaftlichen Mittelpunkte auszugehen scheinen, so sey er ein Stern- 
stein, Sternsaphir, 

Immer wird cs sehr schwer seyn, nach der zweylen und ersten 
Voraussetzung eine befriedigende Erklärung zu geben. Die Fragen, wie 
entstehen die dreyfachen Lichtreflexionen, um sich in Strahlen und den 
Stern zu bilden'? und wie kann die eine Richtung der Reflexionen das 
Opalisiren, das mehrere reflectirte Lichtfarben voraussetzt, erzeugen? wie 
entstehen beyde Erscheinungen zugleich in demselben Steine, ohne sich 
zu hindern und einander aufzuheben? sind vielen Schwierigkeiten unter¬ 
worfen, Im ersten Falle ist es auch nicht leicht einzusehen, wie aus 
solchen in einander geschobenen Hexagonen d£T silberglänzende beweg¬ 
liche sechs und mehrstrahlige Stern entstehen könne, wenn man dieses 
nicht gleichsam als die Dämmerung der darauf gefolgten Erklärung des 
Haiiy l ) ausehen will* 

Dieser stellt aus der sechsseitigen Sa ulen ganzform und der rhomboi- 
dalischen Urform des Stemtelesin eine scharfsinnige Erklärung des Stern- 
phänomens auf, als er bey der genaueren Untersuchung mehrerer dieser 
Steine, die regelmäfsigc sechsseitige Prismen mit polirter Grundfläche wa¬ 
ren, bemerkte, dafs das zurück geworfene Licht vom Mittelpunkte jeder 
Ilasis in den Richtungen senkrecht auf die Seiten des Sechseckes ausgehe, 
und nach seiner anderweitigen Bemerkung rührten diese Lichtreflexe, die 

auch 

i) Annrtloti dtar PliyfliU» *ün L. W, Gilbart. <Tabf iftuS. Stiick 6 - I, V, S. ift- _ igi 4 
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auch an andern Mltieralkörpern von regelmäßiger Suuctur oder in eigent¬ 
licher Krystallisation mit sehüiemdeiv Lichtreflexen, wie im Adular, be¬ 
merkbar sind, von feinen Unterbrechungen im Gewebe dieser Steine her, 
die sielt in der Richtung der natürlichen Ablösungen befinden* und bey 
der Structur, so zu sagen, in der Ordnung sind. 

Daher, weil die Urform ein etwas spitziges Miomboid sey, welches 
in das regelmäßige sechsseitige Prisma, als Ganzgestalt, vermöge einer Ah- 
nähme durch einfache Reihen rhomboidalischer subtractiver Moleküls auf 
den untern Rändern übergehe, es nur in der Richtung von der Achse des 
Prisma nach den Mittelpunkten der Seilen, und nicht in derselben nach 
den Halbmessern oder Winkelpunkten des Sechsecks' natürliche Fugen mit 
ihren kleinen Trennungen gebe, auch die Lichtreflexe, vielleicht von einer 
sich dahin hegebenen heterogenen Materie, abhangen, und daher die 
Lichtreflexe des sechsstrahligen Sternes in Richtungen parallel mit diesen 
Mittelpuncten der Seiten des Sechsecks bey geringen Ursachen einfach als 
Lichtfäden oder Streifchen, bey wirksameren als Lichldreyecke oder Licht¬ 
bündel erscheinen müfsten. 

G, C. S Überschlag *) fand in dem isländischen Doppelspathe 
auch das Rhomboid als Urform, welches bey seinen Ablösungen an den 
dichteren Fugenilächen Farben spielte, und nach ihm eine Mitursache 
der Erscheinung des Doppelbildes ist. Aus gleicher Ursache fand wahr¬ 
scheinlich Gillet-Laumont diese doppelte Refractiön auch in einem 
durchsichtigen blauweifsen Telesinkrys tafle in der Sammlung des De 
Rome del'lsle, den dieser beschrieben hat , welcher mit solchen 
senkrechten Streifen am durchscheinenden weißen Prisma so gezeichnet 
war, dafs er ganz das Ansehen des Bergkrystafls hatte, und große Edel- 
steinkenner ihn dafür hielten, bis seine Härte auf der Schleifscheibe an¬ 
ders entschied. 

Ohne 

1) G t G. $ il h e v s cti 1 s g r in den Schriften der Gesellschaft nMurfueschen 3 er Ffpund* ?.u Berlin, Jatir 

1787, Band 2. Stück g. Auch Bcvb&chtuijgon uud EuLUeckung^n u. Xäkr 1787, Band t 

Stück i. 5, 4 . S + 4 - 5 . i 3 , 

2) Journal des mincs* Kro. 80. pagc Kote 1. et page 3 i. Kote 1. *rt p&ge 2X 

3 ) De Uornd de TI sie, CrislAUographic. Tarn. IC page ai8 
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Ohrte diese Anwendung auf das Sternphänomen zu machen, hatte 
schon der Graf v* llournon J ) diese rhomboidaliscKe Urform in mehre¬ 
ren Telesinen an dem natürlichen Bruche und den Fugenflächen, die 
durch ihre Absonderungen als parallele Streifchen oder Linien mit den 
Rhomboiden des Hernes an der Oberflädie sichtlich waren, sich durcli- 
kreutzten, und eine unvollkommene Kristallisation ihm anzeigten, gefunden, 
so wie er solches schon früher an dem Gönmd&teine, von dem er saphir¬ 
blauen und solchen von Saphirblau und Weifs zugleich, besitzt, entdecket 
haue. Man sehe auch hier dieses an dem ersten der oben beschriebenen 
Sterntelesinen* Tafel Nro, i» %, 

Auch bey dieser sinnreichen Erklärung des Sternphänomens möch¬ 
ten doch einige Fragen zu beantworten entstehen; Wie gehen diese be¬ 
weglichen Sterne sich immer gleich bleibend ohne ihre Bahn und Form 
zu unterbrechen über die Mittelpuncte der Seitenlinien sowohl, als über 
die Wiakelpuncte des Sechsecks der Säule fort? und wie erscheinen sie 
nicht nur mit sechs , sondern auch mit zehn und achtzehn Strahlen ? 
wie werden sie nach der Anzahl der Lichterflammen vervielfältiget? und 
gehen in solcher Anzahl über alle Pimete der Oberfläche der Steine liin- 
wie zeigen sie sich zweyfach am nämlichen Steine, oben und un¬ 
ten zu gleicher Zeit ? da doch diese Edelsteinkrystalle nicht alle sechssei¬ 
tige Säulen und solche Pyramiden, sondern auch drey gleichseitige Pyrami¬ 
den oder das Tetraeder? vielleicht auch noch das Rhomboid ? sind. In 
dieser Rhomhoidalganzform hat Pa tri n a ) Saphire im östlichen Sibirien 
von den Chinesen im ganz natürlichen Zustande verkaufen sehen, und 
selbst in Händen gehabt 7 auch ist nach seiner Angabe ein solcher Saphir 
von vorzüglicher Grofse im naturhistorischen Museum zu Paris, welche 
Ganzgestalt man vorher bezweifelt hatte. Vielleicht finden sich auch noch 
mit der Zeit Stern-Teleszne in dieser Form ? Auch Brück mann 3 ) hatte 
schon richtig bemerkt, dafs die Anzahl der Strahlen der Sterne in den 

Stern- 

i) Journal des Minis. 1794 Nro. 79. pflge i 3 . i 4 - Tab. XII, Fig. 34 Ah Und im nfcuin berg- 
mit n in selten Journale. 1800, S + 171* Tat. IL Fig. 9. Im mrunlichgn Journale 5 . 119. 

%) Hist.oire naturelle de lluffo’n, des Miner.nu, par E. M. L. Pal rin, Tom, I, pagc fc 48 n Nouveau 
Dictionnaire d'hhtoirc naturelle» TüiDh 11. page 3 oj 

3 } R rtfcftraafin, in den Annalen der Clicmitf von Crcll, Jafrr i? 9 -f. Band 0. $ F .ünJ* jt. S und 

u, S. 4 q 4 * Hfl na Jali? 179-. Band %, SitteIi » S. < 18 . 
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Sternsleinen mit der Anzahl der Seiten der Krystalle nicht immer über- * 
einstimmend gefunden würden* 

Fatrin 1 ) leitet die Erscheinung des scchsstrahKgen Sternes au* 
dei^ sich kreuzenden Richtung der weniger durchscheinenden und ver¬ 
schiedenartigen Streifchen im Innern des Steines her, von denen die sicht¬ 
lichsten vom Rande in den Mittelpunct in einander geschobene Hexagone 
seyen, die andern aber diese in Winkeln von 60 bis 120 Graden durch¬ 
kreuzen, wodurch, wenn der Stein rund geschnitten werde, der sechs- 
slrahlige Stern immer zum Vorschein komme. Ungefähr gleiche Aeufse- 
rung setzen der Graf v* Bournon und Tonneliier s ) in Rücksicht des 
ellipsoidisehen Schnittes dieser Steine in paralleler Richtung nach den 
Rändern des Krystalls, und aus sich kaum berührenden Theilchen entste¬ 
henden Lichtreflexen für die Entstehung des Sternes ihrer vorigen Mei¬ 
nung noch bey. 

Eine eigene Erklärung von grofser anschaulicher Wahrscheinlichkeit 
eines fast ähnlichen Lichtphänomens giebt uns Torbern Bergmann *) 
bey der Untersuchung des Hydrophans oder Weltauges. Wenn dieses 
vom Wasser durchscheinend geworden ist, und dann den Sonnenstrahlen 
oder einem andern starken Lichte ausgesetzt wird, so zeige es einen Licht- 
punct oder einen leuchtenden Flecken von besonderem Glanze > der nach 
der Lage des Lichtes von einer Stelle der Oberfläche zur andern übergehe, 
welches dem Opal und also auch dem Weltauge, als undurchsichtigem 
Opal, eigen sey. 

Er giebt an einem ellipsoidisehen Opal die Erklärung dieses Lieht- 
phanomens so, dafs es einfach bey einem, und doppelt bey zwey Lich¬ 
tern auf heyden Hälften des Steines, beym vollen Tageslichte aber ohne 
bestimmte Form erscheine, welches von zwey von den refra Gürten Licht¬ 
strahlen 

1 ) llistoiT* ijalurelü de Buffotij Mineraui, par E. M. L, Fatris. Tara, J. psge »4? - aSo 

Nouveau Dictioupiiire [l'HIsloire naturelle, Tom, II. page 34 ^* 

») Journal d*s Firnes, Kra* 79. pagc l 7. 

t) Tofbtin Jl r r n. OpuscuU physiea et eTiercfca, Yol. IT, TSfro KIV. pagTna 67 - 69, 
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strahlen erzeugten krummen Brennlinien der Optiker 1 ) entstehe, die ver¬ 
möge der durchgegangenen Strahlen durch die Reflexion einen Lichtpunct 
von ihrer Farbe im Steine, an dessen Oberfläche aber einen andern sol¬ 
chen von weifslicher Farbe durch die Refraction darstellen, welche 
durch das Niedersinken des Lichts auf dem Scheitel des Steines zu- 
sammenfliefsend gemacht werden können. Man könne verschiedene Ab¬ 
änderungen nach der Verschiedenheit der erzeugten Brennlinien erhallen. 
Der Bcrgkrystall mache diese Erscheinung nicht, weil er die erforderliche 
Farbe nicht habe, und alles Licht durch sich gehen lasse. Die Sterne 
gewisser durchsichtiger Steine, die durch, ihre runde Form und durch 
die verschiedene Lage des Lichtes entstünden, seyen nichts anders als 
viele aus einem gemeinschaftlichen Puncte hervorgehende krumme Brenn¬ 
linien, wohin die Asterien der Allen vielleicht gehörten. 

Diese Erklärungsart, so viel Vorzügliches und Anziehendes sie auch 
durch ihre beweisende Anschaulichkeit hat, wird dennoch nie allein hin¬ 
reichen, alle Erscheinungen des Sternphänomens zu erklären, und obige 
Fragen befriedigend zu beantworten. 

Beckerhinn und Kramp 2 ) haben zur Erklärung des zurück¬ 
geworfenen Doppelbildes durch den isländischen Doppelspatli, bey wel¬ 
chem nach ihnen der einfallende Lichtstrahl nicht in der Normalfläche 
liege, einen eigenen V\eg eingeschlagen, und eine ganz neue Untersuchung 
angestellt, die von jener des II u ge ns verschieden, aber doch mit seinen 
Beobachtungen übereinstimmend ist. Man mufs ihre Beweise durch eine 
planisphärische Projection versinnlicht bey ihnen selbst lesen, da sie, hier 
anzuführen, zu weitläufig sind, um zu versuchen, oh man nicht dadurch 
dem Geheimnisse des Sternphänomens näher komme, da in bey den Kry- 

stallen 

0 l'Hosplt*!, Analysis d«s ihflnimont petits, pottr inWligsncc des ligars cotirlics. A Paris 
1696. /»to. Scclion VI. VIII. page io 4 - 133 . Joanuia Bor non >li, Opera oronia. 174,. 
/|to. Lausannae et Gcnevac. Sectio 26. a». ct j6. pagina 464 - 466. ct 467 . 477. 636 . 646. ct 
658. Dictionnairo cncyclopcdiquo de mathdmati^e, par M. Mrs. d'Alrmlrrt, 1’AM.d Bos. 
suct, de la Lande ct le Marquis de Condorcct etc. ä Paris 178.7. /,to. Tom. I. 

page 317. 6 t 607. 

r) Beckerhinn nnd Kramp, Hrv*tallograp?iie des Mta«ialr»icfis. *r Betrag, inländischer 

Hrysfall. 6 . 67 104. S 42h 4^. 
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stallen das Ilhomhoid zur Urform liegt. Da besonders noch nach diesen 
Schriftstellern jeder kleinste Rhombus davon die Gegenstände so gut wie der 
ganze Krystall verdoppelt, weil er seine Heyden Ueflexionsflächen schon 
hohen müsse, und kein Lichtstrahl durch den Doppelspath gehen könne, 
ohne so vielmal zuriiekgeworfen, und halb so vielmal gehrochen zu wer¬ 
den, als lieflexionsflächen sind, und dieser wurden zweymal so viel, als 
der gleichlaufenden Krystallenschichten, seyn, aus denen der lirystall zusam¬ 
men gesetzt ist 

Warum aber im Doppelspathe nur immer zwey Bilder, eines durch 
die einfache Brechung, und eines durch Brechung mit doppelter Zur Lick- 
werfung, entstehen, lassen diese Verfasser, durch folgende Zweifel geführt, 
unentschieden- Verliert etwa der beym Durchgehen durch die heyden 
ersten Reflexionsflächen getheilie Strahl eben dadurch die Fähigkeit, beym 
Durchgänge durch die folgenden weiter getheilt zu werden ? oder was hat 
di eis sonst für eine Ursache? und liegt diese einzig in der besonderen 
Zusammenfügung der Krystallschichten % oder vielleicht in der Natur des 
"Lichtes überhaupt? Alle diese Fragen finden auch bey der Sternerscheinung 
im Telesin Saphir mit geringen Abänderungen statt, und es bleibt auch hier 
bis itzt nur dieser Ausweg, es unentschieden zu lassen, übrig, \ielleicht 
reichen die vereinigten Erklärungen des H a ii y, Bergmann, Becker- 
hinn und Kramp hin, diefs Gelieimnifs aufzudecken? 

v. Saussure T ) führt die Meinung des Eaporterie 2 ) darüber 
vor der seinigen an, dafs ohne Ausnahme der sechsslrahlige Stern des 
Sternsaphirs von den Lichtreflexen dev sechs Winkelpunkte des sechssei¬ 
tigen Krystalls, der auf einem durchscheinenden Mutiergesteine, ohne wel¬ 
ches der Fall nie eintreten könne, aufsitze, daher die erhabene Form, das 
Lichtspiel und die Grüfse dem Anscheine nach sich erheben ; aber, sagt 
v- Saussure, es ist auch bey der sorgfältigsten Untersuchung dieses Stei¬ 
nes keine Spur von diesem Muttergesteine zu finden, und dennoch ist das 
Phänomen des Sternes vorhanden. 

Er 


i) Oft Sausfeurc, voyages dans les Alpes, Tom* 1 V< Cliapitre XVI. Tg.91 * 109 ** 69 * 7 1 - 

a) Amiitivn ticj Cbcroic von Crcll. Jahr 1986* Baiul 2, Spielt Ü. S, 187 - igu, 

8 
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Er glaubt nach den von Laporterie und ihm selbst im Innern 
eines dieser Steine, der halbdurchsichtig und graublaulteil war, beobachte¬ 
ten blauen und röthlichen parallelen Streifehen, die entweder feine Spal¬ 
ten, wie im Adular, oder Fäden oder eine Art Haarstriche, wie im Katzen¬ 
auge, seyen, und in andern, durch hundertfache Vergröfserung gesehenen 
dünnen geradlauFenden Linien, die die vorigen in Winkeln von öo bis 120 
Frraden durchkreuzen, den sechsstrahligen Stern im Innern des Steines sich 
bilden zu müssen, und dafs man in Wahrheit diesen Stern nur in Steinen 
finde, die erhabenrund geschnitten seyen. Er schreibt, dafs er ein regu- 
laires sechseckiges Stuck eines orientalischen Saphirs von fünf Linien im 
Durchmesser selbst besitze, das einen sehr starken Silberschein von sich 
gebe, in dem man die regelmäßige sechseckige, sich durchkreuzende Ein- 
sebiebungsform, wie im Festungsachate, sehe, daher, wenn dieser Stein 
hoch genug wäre, um. erhaben geschnitten zu werden, er auch einen 
sechsstrahligen Stern zeigen würde; und sein blättriges Gefüge, und die 
Lage der Blättchen der Urform, zum Grunde der Erklärung des Sternphä¬ 
nomens, sehr wohl dienen könnten. 

Laporterie ') äußerte noch eine andere Meinung über die Ursa¬ 
che dieses Phänomens , indem er die Th eile des Steines durch eine Art 
von Luftelectricität, von der Sonne oder einem andern Lichte erregt, in 
eine gewisse Bewegung setzen läßt, wodurch der Stern erzeugt werde, 
und da jene im ganzen Steine auf dieselbe Art Hege, so erscheine der 
Stern auch im kleinsten Theilc des Steines. — Ich wage es nicht, bey. 
der Ansicht so vieler Bemühungen zur Erklärung dieses Sternphänomens 
der Telesinen Saphire von so tief einsehenden Männern, die dennoch nicht 
hinreichend sind, diese Aufgabe befriedigendaufzulosen, etwas hinzuzusetzen. 
Ich sthliefse mit Brückmann wie anfangs, dafs noch viel fehle, dals 
die Naturhistorie dieser merkwürdigen Steine gänzlich aufgeklärt sey» 
sollte. 

4 . 6 - 

i - ) Ahü.i!üm ^ r Ttm CtcIT. JaIlz 1786. Band s* SiKrl; fl. S. lüf * tß& 
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§• 6 * 

Vergleichung des Sternsaphirs mit dem Astrios des 
Plinius nac.h den gemeinschaftlichen Handelswegen, 
Fundliindern, geognostischem Vorkommen, ehema¬ 
ligem JBekanntgewesenseyn und hochstwahrscheinli- 

chem Wiederfinden, 


Ehe ich die Vergleichung der Stemsaphire des Orients mit dem 
Astrios des Plinius zum Beschlüsse wiederhohle, bleibt vorher noch, um 
alle Z weifel zu beseitigen, die historische Darstellung des gemeinschaftlichen 
Handelsweges, ihrer Fiuidlitnder und ihres geognostischen Vorkommens darin¬ 
nen auszu forschen übrig, durch die bewiesen wird, dafs die Steine dieser Art 
vor, hey und auch nach Plinius Zeiten bekannt und im Gebrauche wa¬ 
ren, daher Plinius wirklich Kenntnifs von ihnen gehabt haben konnte* 

Hierdurch werden die Kenntnisse, welche die Alten und wir von 
dem Lande und dessen Gebirgen, aus denen auf dessen Fossilien zu 
schliefsen ist, hatten, und die Handelswege, durch die solche zu ihnen 
kamen, und noch zu uns kommen, in Vergleichungen mit den Be¬ 
schreibungen der alten naturhistorischen Schriftsteller, berichtiget, wo¬ 
durch man hey ihren wenigen angegebenen Kennzeichen nur allein auf 
ihre dadurch gemeinte natürliche Körper schliefsen, und zu wahrscheinli¬ 
chen Resultaten gelangen kann* 

Plinius giebt Indien, Pellene r ) (Pattalone) und Carmanien als die Heimath 
seines Astrios an, wir müssen also der Alten ihren Handelsweg und Verkehr 
daher und dahin aufzüfinden suchen* Dieser Handel gieng wahrschein¬ 
lich, denn die Geschichtskunde geht nicht bis in dieses graue Alterthum 

hinauf, 

t) Kickt unwahrscheinlich durah die Abschreiber aus Pattalcne verändert, da dieses an Indus und 
an Carmauien liegt, und edel steinreich als Handels- oder Fundort war« Pellene oder Pallt+nr 
aber in Makedonien, selbst nach Plinius Slillseli zeigen, keine Edelste ine führte, C. F, S. Kijln 
ria munili. EdU, Lugd. E. IV. Cap. X, UV ro, du- 

8 * 







6o 


hinauf., schon lange vor den Griechen zu Lande, vielleicht auch durch 
kurze Iltisse und Kü^tenbeschiffung zum Theil zu Wasser durch Phöni¬ 
zier, Sabäer (Bewohner des glücklichen Arabien), die ältesten Aethiopier 
nach Indien und von da zurück. ISach der Zeit trieben diesen Handel 
Zwischenvölker zu Land nach Sidon (Sayda) und Tyrus (Sur Sor), und 
dann die Assyrier, Meder, Aegyptier, Chaldäer, Judäer, Lydier und Perser. 
Bekannte Städte des Handels zu Land in Indien waren damals schon vor 
Alexander des grofsen Zeiten Palihot hra (nahe bey Patna), C a 1 1 i n y- 
paxa (Canoge), Ganga unterhalb dieser* Aber es waren die Handels¬ 
wege nach den verschiedenen Zeitepochen und den in diesen nach der 
Zeit vorgefallenen Völker - und Staaten - Veränderungen auch verschieden 
und abwechselnd bald durch diese, bald durch jene Zwischenländer, so 
auch bald ganz zu Land, bald zu Wasser und Land zugleich. 

Unter den ägyptischen Königen, den Ptolemäern, besonders Philadelphia, 
wurde, nach A. H. L. Heeren f ), der indische Landhandel getrieben vom 
Indus und der dortigen Handelsstadt Taxila (Attock) nach Alexandria im 
Paro p am i s u sland (Kabelistan Sablustan in Persien), von da nach Alex¬ 
andria in Arachosia (Kandahar in Persien), nachher über Prophtha- 
s 1 a (in Drangiana, im persischen Sischistan) nach Alexandria (Herat) 
in Aria (ein Theil vom persischen Chorasan) rechts an den Wüsten von 
Carmanien (Kirman, Kerman) vorbey, nach Alexandria in Car- 
manien an den persischen Grenzen durch das eigentliche Persien und 
Susiana (Susistan, Iüishistan) gegen Babylon und Seleucia, und von 
da zum mittelländischen Meere. 

Ein anderer Carawanenweg zog sich durch die Miltelländer von 
Asien, auch von Taxila (Attock) am Indus nach Alexandria in Aria 
(Theil von Chorasan), dann durch Mesopotamien (Al Dschesira Diarbekir) 
nach den Küsten des mittelländischen Meeres *, auch von der Stadt 
Gerrha (Grän} der Gerrhäer (eine chaldaische Kolonie in Arabien am 

persi- 

i) A. TI. L. Heeren, Commenfntio de Graccornm de Tndia notitia et enro indis commerciis. Par« 
altera, in Comrnciitaticnibus socictatis rcgiac scientiarum Göttin' ensis ad Annum 1791 et 1792. 
Gottingae I793. 4 * 0 . Vol. XI. Patina 72 - 76. ßl - 89. A. H. I« Heeren, Ideen über die 

Politik, den Verkehr und Handel der vornehmsten Völker der alten Welt. Güttingen 1804. 8»o- 

Thcil I. S. 4SI- Theil II. S. « 3 o - 612 - 720. u. s. yv. 
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persischen Meerhusen) oder von der arabischen Küste, besonders dem 
Sabäerlande (im glücklichen Arabien, Yemen) zu den Stachen Petra (im 
st ei rügten Arabien, A r Raki m), Rhinocolura (Al Kisch ) 3 Elana oder 
E 1 ath nach Gazza und IIeroopo 1 is. 

Die Handelsslrafse zur See nach dem Indus war von dem arabischen 
Vorgebirge Syagros (Pias al Chad oder Rosalgate) nach der von Alexan 
der dem Grofsen in der an und zwischen den Mündungen des Indus ge~ 
legenen Landschaft Pattalene erbauten Stadt Pattala 1 ), wohin aU 
dem allgemeinen Sammelplätze aller indischen und dahin von fremden 
Landern gebrachten Waaren alle Schiffe landeten* Auch gerade von Ae¬ 
gypten aus schiffte man nach Indien, oder von Ocelis (ein Sechaven im 
glücklichen Arabien, nahe an der Landspitze in der Gegend von Mokka) 
dahin* lieber die Dioscoridusinsel (Sokotorah) von der Meerenge Bab- 
el-Mandeb (Thranenpforte, von den Schiffbruchsunglücken, Fretum nep 
tunium) am Eingänge des arabischen Meerbusens. 

Thetis zu Land, theils zur See und auf Flüssen brachten griechi¬ 
sche und römische Kaufleute zu Po mp ejus des Grofsen. Zeiten die indi¬ 
schen Waaren über das mittelländische und caspische Meer, durch die 
caspisehen Pforten (Portae Pylae caspiae, Bergpässe Baku bey Der¬ 
bend in Nordpersien) über Parthia (persich Erak-Agemi), Alexan¬ 
dria in Aria (ein Theil vom persischen Chorasan) von dem Indus 
her; auch gerades Weges durch das P ar opamisusland (Kahelistan in 
Persien) vom Indus zur Stadt Orthospana oder Carara (Rare); oder 
auf einem südlicheren Wege von Alexandria in Aria (Theil von Cho¬ 
rasan) durch Drangiana (Sischistan) nach Prophtasia in Aracliosia 
(Kandahar) und Alexandria am Indus. Die gangbarste Handclsstrafse 
führte vom Indus zum Oxusflufs (Gihon, Gihun) zwischen Bactri- 
ana (Balk-Tokarestan, Theil von Kandahar) und Sogdi ana (grofse Bucha- 
rey) zum Plusse Gureus (Attok), wo noch der berühmte Handelsplatz 
Cab ul (im Afganistan) ist; dann zu Land zu der Stadt Bactra (Balk), 

nun 

i) GpogTajiM?ie vetms HCrlptoves gr^cci minotea- EJIt, FEuilaon O-ioniac ?vo> Assiati i f 

fUfijUuj »aria trylliraw* Fagina i - 7 j , 33. u. s. w. 




nun wieder zu Wasser auf dem Oxusflufs (Gihon) ins caspische Meer j 
über dieses zur Mündung des Cyrusflusses (Kur), und diesen hinauf, 
alsdann zu Land zum Phasisflufs (Fasch, Rione) ins schwarze Meer 
nach den griechischen Handelsplätzen Sinope (Sinop) und Amisits, 
Handelswege solcher Art giengen zu Augustus und PI intus /ei¬ 
ten über Oberägypten zum INil vom Meere und den Seehäven in Ost- 
ägypten an der Grenze von Aethiopien nach den Handelsstädten Be¬ 
renice (die nicht mehr ist), auch Hoptos (lieft in Oberägypten) und 
Myos Hör mos (Fudanchi-al- Bahri), Seehaven am Eingänge des arabi¬ 
schen Meerbusens an der Erdzunge. Vom Indus her über den persischen 
Meerbusen, von den arabischen Seehäven mitten durch Arabien, oder zur 
Stadt Gerrha (in Arabien am persischen Meerbusen^, dann zu Land 
nach der Stadt Petra (Ar-Rakin), im steinigen Arabien, nach dem mit¬ 
telländischen Meere. Vom Indus nach dem Vorgebirge Syagros (Ral- 
al-Chad oder Rosalgate) und andere Oerter des glücklichen Arabiens, dann 
nach Petra und den Städten in Syrien zu Land, auch durch den Staat 
Meroe (ehemals am Nil in Oberägypten). 


Die Schiffe fuhren von Pattala am Indus an der Küste von Ge« 
drosia (Mekran, Makaran) nach dem persischen Meerhusen, über die¬ 
sen in die gemeinschaftliche Mündung des Euphrats und Tigris, jenen 
hinauf nach Babylon, diesen eben so nach Seleucia (Opis der Alten). 
Von Babylon und Seleucia nach Seenas (Scenitis der Araber) an der 
Grenze von Mesopotamien, dann über den Euphrat zur Stadt Anthemu- 
sia durch Syrien nach An ti oc hie n (Antakia) und andere an den Küsten 
des mittelländischen Meeres gelegene Städte, übers Meer nach Corintli 
(Gereme), Delos und allen Ländern von Europa und Afrika, 


Zu den Zeiten des Kaisers Trajan besuchten die ägyptischen und 
römischen Indienfahrer über das hohe Meer nach Indien von der Meer¬ 
enge Bab - el - Mandeb die ganze malabarische Küste, an der YVaaren- 
lagerplätze und Handelshäven entstanden waren, als *) vom Indus gegen 

Norden 


1) Heeren, Commentatio de Romanornra de Indla notitia et cum indk commercii*. Pars j>r»or, 
in Commcntationibus Socktati* regiae Gotti»gcn»k «ul Auoum I79I et 179 *. Volumine Xf. 
Pagina 103 - III. 















Norden der Meerbusen Erinus (Gulf of Coath) ober dem westlich ein 


kleiner Borace (Baee, Barcelore), dann der vorzüglich von ihnen be¬ 


such teHaven B a rygaza (Beroach oder Bamtsch* Guif of Cambay im Maralten- 
lande bey Surate) und von Killiana (auch in der Gegend von Surate) ; 
gegen Osten Ozene (Ougin) j an dem Siidufer in der Landschaft Da¬ 
ch an - abaday (Decan)* IMutana (Plytana) und Ta gar a (Deoghir der 
Alten) ; der callienische St appelplatz der Induswaaren (Callian. bey Bombay) 
nahe an der Landschaft Lymirica (Canara); besonders war ihnen offen 
der Handelshaven AI uz h i s (Morzee* Merjee* Mirdsclmo, fünf Meilen 
südlich von Aramagaza) zwischen Carvar und Onore, nächst Borace 
(Barcelore), Balita (Ballia got ? ), Co mar (Cameran). Auch bis Pegu 
(Chersonesus aurea) schifften sie hin. Auch die malabarische Küste und 
das östliche Ufer des Ganges berührten sie zuweilen, 

Plinius r ) giebt sehr kurz auch einen Land- und Wasserhandels¬ 
weg des indischen Waarenverkehres an. VonAIexand ri a über J u 1 i o p o 1 i s 
(Nieopplis? Kasr-Iüasserea?) in Aegypten fährt man auf dem Nil bis Iioptos 
(lieft). Von da zu Land mit Kameelen nach bestimmten Wasser- und Erhob- 
lungsplätzen, Der erste davon heifst H y d r e um a (Wasserbehälter), der zweyte 
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vom Jahre 509, und eines andern vom Jahre 348 vor der christlichen. Zeit¬ 
rechnung, wodurch sic bis an das schöne Vorgebirg und die Städte Ma* 
stia und Tarsium schiffen und Handel treiben durften. x ) 

Unter diesen indischen Waaren waren auch jene der grofsen indi¬ 
schen Insel Taprobane (Ceylan) mitverstanden, und diese waren aufser 
den Gewürzen u. s. w. vorzüglich Sclaven und besonders Edelsteine. 2 ) 

Auch die Perser hatten im Zeitalter des Ctesias 3 ), ungefähr 400 
Jahre vor Christi Geburt, vor dem Zeitalter Alexander des Grofsen, einige 
unvollständige Kenntnisse von Indiens westlicher Halbinsel durch phöni- 
zische Seefahrer und Handelsleute nnd derselben Waaren, besonders Edel¬ 
steinen, die sie durch Zwischenhandel und Verkehr mit den Griechen, 
von denen die ägygtischen den Saphir nebst andern Edelsteinen aus In¬ 
dien einführten 4 ), den Carthaginensern und Römern bis zu den Nationen 
des mittelländischen Meeres verbreitet haben. 

Der Römer Pracht - und Edelsteinliebe hatte unter dem Auguslus zu 
Plinius Zeiten mit der wissenschaftlichen Kultur den höchsten Grad er¬ 
reicht, so wie in Indien schon lange vorher wie in Griechenland selbst 
das Edelsteinschneiden und die Schleiferey noch höher gestiegen waren. *) 

Arrian 6 ), der Verfasser des Periplus des indischen Meeres, 
schreibt, dafs in der Insel des Königs Pabisim n inl 11s, Taprobane 
(Ceylan), wie auch Plinius an führt 7 ). Peilen und Edelsteine gefunden 

würden 

1) Heeren, Ideen über die Politik, Jen Verkehr ond IIAndel der vornehmsten Völker der alten Welt. 

S. Igz. Und Bcylagcn zum Th eil I. S. 7*9. C. J. B. Meier, Lehrbuch der römischen Aller- 

thümor. Erlangen 1797. 8vo. 9 . 13*. # 

1) Heeren, Ideen t». s. w. im eben angeführten Werke. Tlieil I. S. *64 - «71, 

3) Graf v. Veltheim, etwas über die Onyxgebirge des Clesias, und den Handel der Alten nach 

Ostindien, llclmstadt 1797. Ovo. S. 13. u. s. w. tj. 

4 ) J. W. G. Benedicts Versuch einer Geschichte über die Schiffahrt und den Handel der Alten. 

Leipzig 1806. 8ro. S. 103. 

b) Graf v. Veltheim in dem eben Angeführten Buche. S. 13. 1». r. w. *?3- 

6) Gcographiae vetcris scriptorcs graeci zninores. Ldit. liudsoni. Arriani periplus mnvis ery- 

thraei. Pagina 33. u. s. vr. 

7) Caji Plinii Secuudi llistoria mündi F.dit. LugdancnUs per ErAsraüm Jloterodamun». Libi« 

VI. Cop, XXII. PogiüA 131 . J3z, Libro IX. Cap. XXXV. Pagina »32. 











würden, und dafs auch nach Borace (Barcelore) vielerley und mannigfal¬ 
tige Arten durchsichtiger Steine, Diamanten, Hyaciuthe u. s* w. gebracht 


delsküste die Aegyptier nach der Zeit Griechen und Römer besuchten* 

So weit gehen unsere Kenntnisse der indischen Handelswege , Waa- 
renkundc und Fundlander der orientalischen Edelsteine bey den Alten, und 


sie sind es auch noch in unserem Zeitalter, und werden es auch bey dem 


neuen Wege zur See um das Vorgehirg der guten Hoffnung bleiben j ja öfte¬ 
rer eingeschlagen werden, wenn dieser alte Gang der indischen W aaren über 
das rothe Meer wegen der Karawanen - Plünderungen durch die raubgieri¬ 
gen Araber wieder hergestellt werden könnte, wie verschiedene Nationen 
wirklich den Versuch durch Tractaten dazu gemacht hatten* *) Aber von 
diesen Landern und jener Steine lundörtern, Lagerstätten, ihren Gehirgs- 
und Gangarten in geognostischer Hinsicht wufsten die Alten nichts, und 
wir wissen nicht vielmehr bis auf den heutigen Tag, 2 ) Die wenigen 
Reisenden, die bis zu jenen Fundgruben gelangt sind, wie W\ v, OTe thold 
und J* B. Taverni er 4 ), hatten keine mineralogische, sondern mir geographi¬ 
sche und merkantilische hislorisch * politische Kenntnisse. 

Der erste fuhrt an, dafs die nur zwey Meilen von Golconda 
gelegene Diamantgrube in einer wüsten, unfruchtbaren Gegend, am Fufse 


eines gi'ofsen Berges Christ ena sey > dafs man an einigen Orten nur 

seicht. 


») Grnf Ferrierc* ■* Sanvoboouf, HeWcti in, der Turkey, Por&i^n and Arabien, wühvend des 

Jabren 1702 - 1789, 1(1 dein Magazin von merkwürdigen neuen tldscbesrhrctbungcn ans fremden 
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leicht f an andern aber zwölf Lachter Teufe auf die Gangart schürfe, die 
roth mit weiten oder gell>en Adern (Gange, Seifen) von einer dem Kalke 
gleichenden Materie gemengt, mit mehreren zusammengeklebten Kiesel¬ 
steinen vermischt sey, die man zerschlage t und in ihnen zuweilen Dia¬ 
manten finde, gemeiniglich auch keine. 

Der andere verlegt die berühmteste Diamantgrube, Realeonda, 
fünf Tagereisen von Golconda, und acht bis neun von Visiapur, in 
eine Gegend, die sandig, voll Felsen und Gebüsche sey. Die Felsen hatten 
Adern (Gänge, Seifen), zuweilen eines halben, zuweilen eines garizen 
Zolls mächtig, die aus Sand oder Erde bestünden, und die durch heraus- 
kraizen gewonnen würden, in denen sich die Diamanten befänden. Oft 
müfsten die Felsen mit Brecheisen gesprengt werden, um das Streichen 
nicht zu verlieren. Durchs Schlemmen gewinne man die Diamanten, 

Die Grube Culur oder Ganiliege befinde sich an einem Gebirge, 
das in einiger Entfernung die grofsten Steine, ganz nahe aber keine liefere. 
Die Gangart sey ein Gemenge von Sand und Erde, in der die Diamanten 
enthalten seyern Die älteste bengalische Grube hiefse von dem dahey lie¬ 
genden Dorfe Summ eipur, oder nach dem dortigen sandigen Flusse 
Guel, in dem man die Diamanten finde, und der in einem gegen Mittag 
davon liegenden Gebirge entspringe, und in den Ganges falle. Nach ver- 
loffenem Wasser würden die Steine durchs Schlemmen aus dem Flufs- 
sande gewonnen* 

Dieses ist die ganze 'geognostische Kenntnifs, die wir seit beynahe 
hundert und fünfzig Jahren von jenen edclstoinreichcn Gebirgsgegenden 
haben* man mufs sich verwundern, dafs wir in einem so langen 
Zeiträume nicht mehr erfahren haben, woran wohl die despotischen Re¬ 
gierungen und die Wildheit der Bewohner jener Länder und besonders 
die rnerkantilisehe Eifersucht der Europäer schuld sind« 

Sonnerat 1 ) sagt uns nicht einmal so viel von diesen innern Län¬ 
dern, 

I) 1T„ Sonn trat, Vojage aui indc* orientales rl de la Chine, Edition Tioitrelle p,ir Mr Sfiimiai 

i Paria 31DGCCYL £t<j* lom. 1. prg, 44 - 63. loa. Ilt, 33 - 5g - 
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dern, nur die Gemengtheile jener hohen Bergkette, der Balla- Gtmts oder 
Gates, die vom Cap Comorin. (Colin, Comena, Promontoriwn coliacum) 
über fünf hundert französische Meilen bis gegen Cachemire fortstreicfeen, 
gieht er aus Quarz, verwittertem Feldspathe, und einer eisenartigen. Ma¬ 
tena (veirnuthlicli schwarzer Schörl oder dunkelbrauner Glimmer), also 
Urgranit, auch von neuerer Formation an, da man hey Pondichery petrifi- 
cirle organische Körper und solche Baume oben darauf frey liegend findet, 
in denen die Edelsteine allda Vorkommen unter dem allgemeinen pegub 
sehen Namen Bubis, als blau, (Saphire), roth, grün, gelb u, s. w* 

Garrow J ) giebt auch einiges geognosiisches Licht über des Co- 
rundums Lagerstätte in jenen Gebirgen, da er das Lagergestein desselben 
verschiedenfarbig, aber vorzüglich aus körnigem Granite auf einer Lage 
einer trockenen, dem trockenen schwarzen Peche ähnlichen, Masse (dun¬ 
kelbrauner Glimmer nach Herders Vermuthung) zu bestehen schreibt, 
Greville 2 ) aber will, da es in den Feldspath und Adular ritze, nebst der 
Hornblende, es aus einer dem Kortmdum selbst nahe verwandten Substanz 
zu bestehen wissen. 

Eben so wenig geognostische Aufklärung haben wir von den Ge¬ 
birgen, als Fundörtern verschiedener Edelsteine, die die Alten und wir ge¬ 
brauchten und kannten, der Insel Taprobane (Ceylan) aus den alten und 
hey nahe auch aus den neuern Schriftstellern darüber* Plimus 3 ) giebt uns 
eine genaue Beschreibung ihrer Geschichte, Lage, Umschiffung, eigenen 
Produkte, geographischen und politischen Eintheilung, ihres Tauschhan¬ 
dels, ihrer Einwohner und derselben Prachtliehe in Gobi, Silber, vorzüg¬ 
lich Edelsteinen und Perlen. Er nennt sic die Vorrathskammer des gan¬ 
zen römischen Luxus* Ein ähnliches Bild entwirft uns von dieser Insel 
IYIarcianu$ Keracleota. 4 ) 

'Vie 

1} und s) I?cuc3 lergmäimisches Journal. Band Stüc 7 < i- Jahr igot^ ins - 311 - n 3 , 

Caii PILflü Secuiidi* liistoria mundi. Edit. Lugil. per Elrasmum iluierüdamum. Libro VI* 
Cap. XXII. pagiua 131 - Libro IX. Cap. XXXV. pagina 13>2. 

f\) Gengraptiino vetcrU scriptnres gracci minorcs. Edit. Hudsoai. Lihri I- pftgiftA *G. Mure Uni 
Kc raUflou u, peviplus Ponti, tnaris esterni Orientalin quam otddcuUiJis at mäxiftiarum jhsuU* 
rum, (p.iac iu eo sie. w 9unt. 
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Wie wenige oder vielmehr keine geognostlsclie Nachrichten wir 
von den Gebirgen von Tap rohen e (Ceylan) von den Alten haben, eben 
so wenige geben uns die neuern Reisebeschreiber davon, die uns zwar 
geographische, historisch-politische, mi litauische und merkanülische, aber 
keine geognostische Beschreibungen ertheilen. Es ist hey der despotisch- 
politischen Verfassung dieser Insel auch nicht wohl anders möglich, da 
nach Krtox 1 ) und Heeren 2 ) der Kaiser von Candy den ganzen hoch¬ 
ländischen Gebirgstheil theils aus Eifersucht, theils aus Kriegs furcht vor 
den habsüchtigen Europäern, die das Küstenland bewohnen, sorgfältig ver¬ 
schliefst, und sogar alle Wege und Bergpässe, die von Natur schon durch 
steile Felsen, dornige Waldungen und stechende Sumpfbinsen unzugänglich 
sind, mit spitzigen Pfählen und Schildwachen besetzt hält } ja die Fund* 
ortcr der Edelsteine eben so gegen jeden“ Zugangs versuch verwahrt hat. 

Sind auch von Zeit zu Zeit Gesandschäften oder Kriegshcerzüge in 
dieses Reich gekommen, so lesen wir nur Gesandschafts - und Handels¬ 
oder mihtairische Operation^ - Nachrichten und Klagen über die ungünstige 
Witterung und beschwerlichen Gebirgswege von einem rothen, schlüpfri¬ 
gen oder erhärteten Thonc nach der Eigenschaft der Jahreszeit oder Wit¬ 
terung dieses innem Landes* Von den Lagerstätten und I'undoriern der 
Edelsteine erfahren wir nur, dafs sie durch die Wassergüsse der Regenzeit 
losgeiissen, den Flüfsen, und durch diese der Ebene des Küstenlandes als 
Geschieh steine zugeflofset werden- Von der geognosti sehen Beschaffenheit 
der Gebirge selbst erfahren wir aufs erst wenig. 

Diese Seegebirge, welche die Insel der Länge nach In zwey Theile 
scheiden, scheinen nur eine Fortsetzung zu seyn von den hohen Bnlla- 
Gauts oder Gatesgebirgen des gegenüber liegenden festen Landes, des edel¬ 
steinreichen Pegu, Golconda, Bengalen, Yisiapur u, s, w. über das Vorge- 
birg Comorin der südlichen Küstenspitze, über Cocan oder Cokimi, Ma- 

dura, 

i) Aälgemeinc HisSoric der TU'isen 3ti Wa»»er umi %\x Laut!. Bind g. ftap. 16 . S r fl u Jj s r t 

II n o x Ktisc nach Oiiimlicp, 

*) A. H* L + Heeren» Cüromcat&tio de Itoinauomm de IndLi notüia cf cum IndU Ciimnicrriis Pars 
jnior f äoinnmpilaliüniliijs sociclätb regiau GoUingenais ad Ao£tun 1791 et 93. YuJiun. XI. 
jiaguia 100. Constat emm uu aiostris qnLdcm dicbita interiora Ceylonm (Tajtfoba**) iusul.te» adlin 
ad ca ab uicolis Omnibus eiten» inlsrelaso, ialis eipluraU esse. 
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dura, von denen sie nicht sehr entfernt sind, und mit denen sie wahr¬ 
scheinlich ehemals, und noch heut zu Tage unter der See durch die 
Adams-Affenbrücke Zusammenhängen bis zu ihrem Ende dem Adamspic* 

Wie sehr man sich Mühe gegeben habe, nur einige geognostische 
Kenntnisse von diesen innern Gebirgen zu erhalten, giebt der Graf von. 
Bournon ein Beispiel, der um die Gangarten, welche die ceylonischen 
Telesinen begleiten, auszuforschen, den Ceylansand, in dem man diese 
Edelsteine als Geschiebsleine findet, untersuchte. Er fand rhomboidalJsehe 
vierseitige Prismenkrystallen, die schillernd an den Kanten, und an den 
Winkeln perlfarbig, gelblich f bläulich, auch dunkelblau waren; das 
Uebrige war eine Abart des gemeinen Feldspathes. Der orientalische 
Spinell hatte zur Gangart einen grobkörnigen kohlensauren Kalkspath mit 
eingesprengten vielen kleinen Prismen eines schongelben, glanzenden 
Glimmers, dann kleine Stückchen von schwefelsaurem Eisen eigener Art, 
das grauroth, dem Nickelerz ähnlich und sehr spröde ist, welches, nach 
Chenevix Untersuchung, Metalieisen und Schwefel ist. Auch fand er 
spargelgrünen Kalk, Sp arge Ist ein. 

Wenn wir nun noch die zwar unvollkommenen geognostischen Be¬ 
schreibungen dos innern Gebirglandes des Augenzeugen R, Pereival 2 ) 
hinzufügen, so kommen wir einen Schritt weiter. Dieser giebt uns von 
seiner Gesandschaftsrcise von den ehemaligen holländischen, nun englän¬ 
dischen, Besitzungen des Küstenlandes nach Candy Nachricht, dafs die 
Wege dahin und die Flufsbelte zwischen hohen, ]Ühen und sein offen F cl- 
senstlicken und Strecken von unfruchtbarem, magerem, rothem Sande und 
solchem fetten Thone bestehen, wovon die Felsen das innere Hochland 
und die hohen Bergreihen aus machen. In diesen Gebirgen halben We¬ 
ges nach Handy ist nach diesem Reisenden A ) eine Gegend, das Thal von 
Ruanelli oder der Edelsteine genannt, wo man vielerley Arten von die¬ 
sen und auch metallische Substanzen findet, wo er selbst, und die die 

Gesand- 

j) Journal Je» Mine®* An II. rfro, 3 . page ÖJ. 96. 97. 9Ö. 10 %. Comic de Ilotinson, jur In 

iialurc du la Gangucj du Gorimlfj n, T l 1 <■ 5 i e pniTaltc de Hatiy de Fi®!e dt Ctvfnn- 

IT. Perriral, Voyage Jans Fislc de Cßyl 4 H- Tr adult de l'anglata pai- F. F. Henry, ä Paris* 
An IX. tSlog. Toni. I, pagö 46 - 54 . Tum. IC p.-igc 4* - toz - 174. 

3) IL Peroral, Voyagu daus 1 "i.s 1 1 de Ceylon. To®. H. Vi-j- 








Gesandschaft begleitenden Schwarzen, meist Malaharen, den Sand des 
Flusses durchsucliten, wodurch der General und Gesandte Macdowal 
eine grofse Menge Edelsteine sammelte, da sonst hier dieses Suchen der 
Kaiser von Kandy seinen Unterthanen und den Fremden aufs schärfste 
verbietet. 


Percival 1 ) gieht zwanzig verschiedene Sorten von Edelsteinen 
an, und schreibt, dafs diejenigen des innern Landes weit vorzüglicher, als 
die des Küstenlandes seyen. Gewöhnlich suche man im Innern zwischen 
den Felsen der Berge und an den Ufern der Flüsse, besonders bey Sitla- 
vacca (Situwaka), dem Grenzorte des Kaiserthums Kandy und den Küsten¬ 
besitzungen der Europäer, welche durch die heftigsten Regengüsse des in- 
nern Landes losgerissen und abgespült den Flüssen zugeführt werden, wo 
man sie nach der Austrocknung in der heifsen Jahreszeit im Sande findet. 
Auch gebe es in diesem innern Lande Eisenminen, zu Ganna Ten na 
oder Feuerland ausgebrannte Vulkane, und noch zuweilen derselben Aus¬ 
brüche, sechs Meilen von Columbo zu Cotta im Küstenlande Queck¬ 
silber. Der Boden dieses Landes bestehe aus schwärzlichem Sande mit 
Thon, scy felsig, besonders nach Ost und Südost bis zu den Scheeren in 
der See, hüglich und steinig streckenweise. 








Von dem Küstenlande Ceylans haben wir durch einen andern Au¬ 
genzeugen und Kenner, Thunberg 2 ), bestimmtere Auskunft, der uns 
die, ehemals holländischen, nun engländischen Küslenbesitzungen allda be¬ 
schreibt, dafs der Boden da nach Nord und Nordwest flach, sandig, so 
wie überhaupt auf der ganzen Küste viel Sand mit wenigem Thon ge¬ 
mischt anzutreffen sey, nur um Columbo sey er mehr mit Moorerde ge¬ 
mengt*, auch sehe man hie und da ganze Strecken sandig, andere roth- 
thonig, sowohl nahe an der Küste als in den Berggegenden der Insel. 
Das Edelsteingraben geschehe da, und man finde sie allda in Thälern und 
am Fufse der Berge in einem mit Erde und rothem fetten Thone ver- 

misch- 


0 R- Percival, Voyago dnns l’islc tlc Ce\lan. Tom. II. page 161 - 1 65 . 9.17 - 270. 

9) H. P. Th u nberg, in d»r königl. schwedischen Akademie der Wissenschaften neuen Abhandlungen 
für das Jahr » 784 - Hand 5 . VIII. S. 77 - 78. der deutschen Ucbcrscty.ung Jahr 17.16. 
Dessen Heise durch ciucu Th« il von Europa, Afrika und Asien. Aus dem Schwedischen deutsch 
übersetzt von C 11 . Groskard. Heidin I794. fcto. Band H. Theil I. S. - *26. 








7i 


mischten Boden, zuweilen oben auf der Erde, zuweilen zwey und drey, 
auch zwanzig Fufs tief in derselben, wo sie durch Korbschlemmen ge¬ 
wonnen würden. 

Er versichert, dafs er die Edelsteine In Ceylan niemals in Krystall* 
form, sondern immer vom Wasser abgerollt, abgeschliffen, und von ver- 
schiedener Gestalt als Geschiebkiescl gefunden habe. Diese Art die Edel¬ 
steine zu gebrauchen nach rohem Ahschleifen durch die Natur oder durch 
geringe Beyhülfe der Kunst, wie noch immer nach ihm und Percival 

die Mohren zu Columho, Gale und Mature solche aut der Bleischeibe 

schleifen, und auch ungeschliffen verkaufen, und nach Europa verführt 
werden, scheint ihr ehemaliger und noch jetziger Schmuckgebrauch und 
gangbare Handelsform gewesen und noch wirklich zu seyn, wie es 
Quist *) auch schon vermuthet hat. 

Greville 2 ) beschreibt die einfache Gerätschaft eines indischen 
Edelsteinschleifers, durch welche obige runde Form, die schon von der 
Natur vorbereitet ist, hervorgehen mufs. Sie besteht in einem greisen 

Stücke Korund umstein mit ovalen Vertiefungen von 2* bis 4 Zoll Lange, 

il Zoll Breite und bis 1 Zoll Tiefe, in welchen die Edelsteine von der 
gewöhnlichen indischen Schleifart und Form (en cabochon, goulte cle siiif) 
convex, oval oder rund noch heut zu Tage, wie vormals, geschliffen wer¬ 
den, da diese Edelstein- und Glasschmuckschleifer und Verkäufer, die eine 
eigene Kaste der Hindus ausmachen, von ihrer von Alters her einmal an¬ 
genommenen Gewohnheit nie abgehen. 

Wenn man nun das liier von den Augenzeugen Knox, Thunberg, 
Greville, Sonnerat und Percival Angeführte, mit den Bemühungen 
des Grafen v. Bournon überdenket, so scheinen die Gebirge dos Innern 
von Ceylan oder Candy von jähen, pralligen und schroffen Absätzen, oder 
eine stucklige Bergkette von j Iochgebirgen aus uranfänglichem gemeinem 
ungleich und grobkörnigem Granite, vielleicht auch von secondärer Forma¬ 
tion, auch hie und da Aftergranit oder Trappformation, wie auch dieses 

bey 

i) A. Quist, AJbHaitillungcu der kötii^L setnvodiscTwn Akademie der TVHscn&diaftgji für das JaJiv 176&. 

Hand 111. Nro. V* S, 3?5, In der den Indien UöLiiri^tr 
#} Grevillu, tin neuen bergmännischen Journale löoo. Itaud HC Stück z. S. I 09 . 
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bey den Balla-Gauts oder Galesgebirgen und den edelsteinreichen Fundlän- 
dern und Fundörtern des übrigen Indiens der Fall ist, von denen sie sicher 
eine Fortsetzung sind, zu bestehen. Dieser Granit macht die Gebirgs- und 
Gangart der Edelsteine aus, der zugleich immer in verschiedenem Grade 
der Verwitterung ist, welche durch die schnelle Abwechselung der stärk¬ 
sten Tageshitze und Nachtkühle mit häufigen Blitzen und heftigen Don¬ 
nerschlägen und Regengüssen in der nassen Jahreszeit, und durch die in 
den morastigen Thälern und dichten Waldungen von Buschholz immer¬ 
währende Nebel und warme feuchte Dünste und Luft sogar in der heifsen 
Jahreszeit beständig unterhalten wird. 

Durch diese andaurende langsame Auflösung werden die Edelsteine 
in ihren natürlichen Lagerstätten von dem zu Granitsand verwitterten Gra¬ 
nite losgemacht, und durch die Regengüsse den Flüssen, und theils durch 
diese, theils durch jene dem Küstenlande und den Ebenen zugefiihret. 
Auf gleiche Art ist auch wohl der zum Thone verwitterte Feldspath mit 
den Quarztheilchen und dem Glimmer sammt den Edelsteinen durch Re¬ 
gengüsse und Flüsse den Ebenen und dem liiistenlande zugeführt worden, 
und hat durch die vielen Jahrtausende mit dem Seesande und Schlamme 
den aufgeschwemmten Boden allda erzeugt, in dem man nun, wie zu (lo- 
lumbo nach Th unberg 1 ), viele Edelsteine von mancherlei Art findet* 
und in verschiedener Tiefe ausgräbt. 

W ie die sich immer gleiche Natur hier itzt noch wirkt, um uns 
ihre Schätze von Edelsteinen nach und nach in die Hände zu liefern, so 
scheint sie auch von jeher und unter gleichen Umständen ebenmäfsig au 
der ganzen edelsteinreichen Küste und derselben Gebirgskette auf und nie¬ 
derwärts in diesem indischen Himmelsstriche gearbeitet zu haben, da diese 
Gebirge von gleicher geognostischer Natur und gleichen Einwirkungen aus¬ 
gesetzt sind. Dafs alle Edelsteine im Granite oder granilösen Gebirgen, ob¬ 
schon nicht alle Granitgebirge Edelsteine führten, brächen, hat B. F. J. 
Herr mann 2 ) schon vermuthet, und durch seine Erfahrungen und Beob¬ 
achtungen in Sibirien bestätiget gefunden. Er meint daher, dafs es erlaubt 
scy, in Ermangelung zuverlässiger oryktognostischer Nachrichten, von den 

berühm- 


0 R. P. Thiinbergs oben angeführte Schriften. 

2 ) Chemische Annalen von L. Cr eil. Jahr 1793. Stüek i. S. 160. 
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berühmten Edelsteinbrüchen in Indien und Amerika auf gleiche Vorkom- 
mungsart zu schlicfsen. 

Die Alten bekamen also ihre Edelsteine theils aus den Händen der 
Natur roh, theils durch die einfachste indische Kunst wenig verändert durch 
den Handel eben daher, woher wir sie noch heut zu Tage hohlen, und 
ihre Eigenschaften der Natur und jener Kunst sind auch noch die nämli¬ 
chen geblieben, obschon ihre Benennungen und Formen bey uns mannig¬ 
faltig abgeändert worden sind. 

Da ich nun aus den alten und neuen geschichtlichen, naturhistori¬ 
schen, physikalischen, merkantilisch - geographischen und geognostischen 
Vergleichungen bewiesen zu haben glaube, dafs alle Kennzeichen und Ei¬ 
genschaften des weifsen, grauweißen, bläulichweifsen orientalischen Stern- 
Telesins, Sterncorundums, Sternsaphirs mit dem vom Plinius beschriebenen 
Astrios ganz Übereinkommen ; und wenn man zugleich die §. 3. u. 4. gegebene 
Pieschreibung dieses Sternsaphirs mit jener des römischen Naturforschers 
1. seines Astrios zusammenhält, so wird man sich überzeugen, dafs jene 
mit dieser vollkommen übereinstimme, und alle Angaben dieser in jener 
erfüllt zu finden se) en. 

Der weifslicbe, milchweifse, bläulichweifse orientalische Saphir mit 
dem weifsen, silberweißen Lichtscheine, der bey jedem auffallenden Liebte 
von innen dem Mittelpunkte, dem Lichte des Vollmondes gleich, hervor¬ 
leuchtet, und sich bald nur der Sternform nähert, bald einen vollkommenen 
weißlichen, ja silberweißen sechs- auch mehrstrahligen beweglichen oder 
wie eingewachsenen, minder beweglichen Stern bildet, dem Bergkrystalle 
im Ansehen ganz nabe kommt, sehr hart ist, aus indischen Fundländern 
kommt, gleicht ganz dem Astrios des Plinius, den er weißlich, dem Iiry- 
stalle verwandt, mit einem Sterne vom Lichte des Vollmondes von innen 
dem Mittelpunkte hervorleuchtend, hart zum Schleifen oder Eingraben, 
aus Indien kommend, beschreibt. 

Plinius schreibt zwar von keinem beweglichen sechsstrahligen Sterne *, 
aber auch nicht alle weißliche Saphire u.s.w. haben vollkommene und bewegli¬ 
che Sterne der Art, besonders die, welche nur in den Händen der Natur 
waren und wenig abgeschliffen sind, und nur diese konnte ja Plinius ge- 

10 kannt 
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kannt und gemeint haben. Nach Quists r ) Bemerkungen waren runde, 
vielleicht nur in Rieselform abgerollte, wenig geschliffene Edelsteine, wie 
die in Roms Ruinen gefundenen, bey den Alten, und also auch zu Plinius 
Zeiten, im Gebrauche, da man die eingeschnittenen oder mit erhabenen 
Figuren vorzüglich schätzte. 

Man kann also wohl den endlichen Schlafs daraus ziehen, dafs der 
Astrios des Plinius in diesem Edelsteine, dem weifsliehen 
bläulichweifsen S t e r n - T e 1 e s i n * C o r u n d u m- S a p h i r e wiede r- 
gefunden worden, und der nämliche Stein höchstw ahr- 
scheinlich gewesen sey, den man, wie es mit sehr vielen Dingen 
Im menschlichen Leben geht, übersehen, aufser Acht gelassen, oder an 
einem ganz andern Orte bisher gesucht habe* 

Habe Ich dieses mir Vorgesetzte Ziel auch nicht nach meinem Wun¬ 
sche erreicht, so schliefse ich mit eben dem Cajus Plinius Secundus 2 ): 
»Es ist schwer, den veralteten Dingen Neuheit, den neuen Ansehen, den 
aus dem Gebrauche gekommenen Reiz, den dunkeln Klarheit, den ver¬ 
achteten Annehmlichkeit, den bezweifelten Glaubwürdigkeit, allen aber 
ihre Eigenthümlichkeit, und dieser alle ihre Eigenheiten zu geben* — 
Also gesetzt, man habe sein Ziel auch nicht erreicht, so ist es schon und 
grofs genug, dafs man gewollt habe,» 

Inhalt, 
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x. Uber den Cujus Flinius Secundus, seinen Text vom Astrios, 

und dessen alte und neue Ausleger * . * * $ m 3, 

§. 2. Von dem Unterschiede des Astrios von den andern weif sti¬ 
cken Edelsteinen des Flinius, dem Faederos, Iris, Asteria t 
Aslroites, Astrobolus und Ceraunia ■ ■ * * S, i3. 

§* 5, Vergleichung dieses Astrios mit den neuern uns bekannten 
weifsscheinenden Edelsteinen, dem Edelopale,. Mondsteine, 
Katzenauge, Girasole und Asterie-Sternsaphire * . S . 25 * 

§. 4* Lithognostische Beschreibung und Abbildung zweyer merk- 
würdiger bläuUchweifser r perlgrauer Aster ie - Sternsaphire 
mit dem beweglichen, weifsUchen, sechsstrahligen Sterne 5 * 58 * 

5 * Versuche der physisch-optischen Erklärung der Erscheinung 
und Ursache des beweglichen, weifsUchen, sechsstrahligen 
Ster?ies der Sternsaphire 47, 

6* Vergleichung des Siemsaphires mit dem Astrios des Flinius 
nach den gemeinschaftlichen Handelswegen, Fundländern, 
geognostischem Vorkommen, ehemaligem Behannigewe- 
senseyn und höchstwahrscheinlichem FFiederßnden . 5. 59* 


Erklärung der Kwp-fertafeh 


Figur 1 ♦ Her ßachhdthhuglige oder vielmehr liaIbelllpIisch - sphär0idische, 
hläulichweifse Stein mit dem weifsUchen, beweglichen, sechs- 
strahli^en Sterne in der Scheitetansicht, 

Figur 2* Derselbe Stein in eben de1 Ansicht, mit den vier Meinen, et¬ 
was zu gespitzten Bhomboiden an der Ober fläche ohne Stern* 

Figur 3 , Derselbe im VertikaldurchschnUie ohne Stern* 

* 


10 


Figur 4. 
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Figur 4. Derselbe auf der Grundfläche, wo die unreife Krystallisation 
der nicht ganz regelmäfsigen kleinen lihomboiden zu sehen ist. 

Figur 5 . Der bläulichgraue Pyramidalstem vom Scheitelpunkte ohne 
Stern. 

Figur 6. Dieser Stein vom Scheitelpunkte mit dem weißlichen, bewegli¬ 
chen, sechsstrahligen Sterne. 

Figur 7. Dieser Stein im senkrechten Durchschnitte ohne Stern. 

Figur 8* Dieser Stein auf der Grundfläche ohne Stern. 

Figur 9. Dieser Stein auf der Grundfläche mit dem Sterne. 

Figur 10. Dieser Stein mit dem Sterne auf der rechten Seite. 

Figur 11. Vermuthliche ehemalige Ganzgestalt im senkrechten Durch¬ 
schnitte. 

Figur 12. Vermuthliche ehemalige Ganzgestalt der Grundfläche. 

Figur 10. Der Stein des Ritter Hamilton im Längedurchschnitte senk¬ 
recht gestellt ohne Ster? 1. 

Figur 14. Der Pyramidalstein mit dem Stcime in der stärksten Vergrös- 
scrung und mit der Strahlenstreifclienform. 


Druck fehle r. 

Seile 38 . Zeile 2. von oben ist anstatt: Asti ie-Stem-Saphire — Asterie- 
Stern - Saphire zu lesen. 









































































